
        
            [image: cover]
        

    


Spur zur Angst 

Professor Zamorra Nr. 967

von Volker Krämer

erschienen am 21.06.2011

Titelbild von Candy Kay


Spur zur Angst 

So kurz vor Ende des Dramas…!

Der letzte Akt hatte begonnen, alles lief wunderbar und fehlerfrei in Richtung des finalen Vorhangs, den die Akteure auf allen Bühnen in der Galaxie stets herbei sehnten.

Denn er brachte ihnen Applaus, Genugtuung und Erfolg. Oder Buhrufe. Schmähungen. Bittere Kritiken.

Das wäre ihr natürlich niemals passiert, denn ihr Spiel war brillant inszeniert gewesen, so durchdacht und perfekt in seinem Aufbau.

An seinem Ende hätte es nur einen großen Triumphator gegeben - sie! Und der zweite Part in diesem Zwei-Personen-Stück wäre ihr auf ewig zu Diensten gewesen.

Schade.

Doch sie lächelte still. Noch war ja nicht alles vorbei, noch gab es den Epilog.

Sie musste nur geduldig sein, denn er würde den Weg zu ihr schon bald finden.

Ganz sicher.


»Doktor van Zant! Doktor! So warten Sie doch.«

Artimus stoppte. War er denn so tief in Gedanken gewesen? Oder war sein Kopf an diesem denkwürdigen Morgen ganz einfach nur reichlich leer? Wie auch immer. Er hatte von ganz weit her eine Stimme gehört, die jetzt schon reichlich verzweifelt seinen Namen rief, doch erst jetzt schaffte er es, darauf auch zu reagieren.

Er drehte sich um. Eine hübsche, allerdings ziemlich kurzatmige junge Frau trippelte auf ihn zu. Ihr Gesicht wies eine ungesunde Rotfärbung auf. Wahrscheinlich hechelte die Ärmste schon seit dem Parkplatz hinter ihm her und war nun ganz außer Atem. Sie war nicht unbedingt als schlank zu bezeichnen, was den Konditionsmangel erklärlich machte, doch das war etwas, das Artimus noch nie gestört hatte - Hungerhaken mochte er ohnehin nicht.

Nach Atem ringend blieb die Frau vor ihm stehen.

»Sie legen ja ein erstaunliches Tempo vor, Doktor.« Sie hielt ihm ihre rechte Hand entgegen, in der sie eine Art Scheckkarte hielt. »Die soll ich Ihnen von Mister Tendyke geben, denn sonst kommen Sie ja überhaupt nicht in Ihre neue Abteilung.«

Artimus runzelte die Stirn. Türen mit solchen Karten zu sichern, das zählte heute ja schon zum Standard jeder halbwegs passablen Pension. Wie primitiv!

Die hübsche Mitarbeiterin von Tendyke Industries lächelte ihn an. »Die wirklichen sicherheitsrelevanten Anlagen werden heute erst installiert. Wir benötigen dazu noch so einiges von Ihnen - Iris, Fingerabdruck - Sie kennen das ja alles.«

Und ob van Zant das alles kannte, denn einen großen Teil davon hatte er zu seiner Zeit als Sicherheitschef hier ja selbst eingeführt.

»Das alles habt Ihr noch in meinen Unterlagen, also wozu der Aufstand?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich muss das auf den neuesten Stand gebracht werden. Oder so in der Art.« Sie drückte Artimus die Karte in die Hand und war gleich darauf auch wieder verschwunden.

Auf den neuesten Stand. Aha.

Van Zant hatte keine Erinnerung daran, sich neue Augen oder Fingerkuppen zugelegt zu haben - so ein Unsinn. Aber er wusste aus der Erfahrung heraus, wie unerbittlich die Jungs von der Sicherheit sein konnten, wenn sie ihre Routinechecks durchführten. Also gut. Sollten sie ruhig kommen.

Artimus van Zant sah sich um, als er auf den Fahrstuhl zusteuerte.

Als Lucifuge Rofocale die Zentrale von Tendyke Industries attackiert hatte, waren nicht sehr viele Steine an ihren angestammten Plätzen geblieben. Umfangreiche Baumaßnahmen waren die logische Konsequenz gewesen - und Robert Tendyke hatte nicht gekleckert, sondern mächtig geklotzt.

Chrom traf auf Stahl und Marmor, so hätte man die neu entstandene Lobby des Hauptgebäudes wohl in etwa beschreiben können. Das hatte viel von einem dieser Geldpaläste, die sich die ganz großen Banken leisteten, um jeden Bittsteller von vornherein schwer zu beeindrucken. Artimus schüttelte den Kopf, aber er begriff natürlich auch das Prinzip, das hinter dieser Fassade steckte.

Tendyke Industries war ein »Global Player«, hatte in jedem Land der Erde seine Vertretungen und niemand in der modernen Medienwelt kam heute noch ohne irgendein Produkt aus der schier endlosen Angebotspalette klar. Die in jedem Jahr patentierten Erfindungen aus den Labors des Konzerns konnte man kaum noch zählen.

Das alles war schon recht beeindruckend und musste auch optisch entsprechend dargestellt werden. Für Artimus van Zant war das alles zu viel Fassade, doch in seinem momentanen Gemütszustand war für solche Dinge ohnehin kein Platz. Der Physiker orientierte sich vor der langen Reihe der Fahrstühle nach links. Hier begann der Bereich, zu dem nur Mitarbeiter Zugang erhielten. Vor der Sicherheitsschleuse blieb er stehen. Vor ihm erwachte ein Monitor zu seinem visuellen Leben. Ein breit grinsender Mann würde sichtbar.

»Doktor van Zant - ich grüße Sie.«

Artimus nickte in Richtung des Bildschirms. »Hallo, Tim. Seit wann so förmlich?« Tim Byron war Artimus' Nachfolger in Sachen Sicherheitschef bei Tendyke Industries geworden, als der sich mit der Bedrohung der weißen Städte hatte herumschlagen müssen. Byron war ein guter Mann, auch wenn van Zant ihn in seiner Pedanterie manchmal kaum ertragen konnte.

»Artimus, Sie sind sicherheitstechnisch noch nicht korrekt erfasst, wir müssen…«

Der Südstaatler unterbrach Byron.

»Ihr müsst mich noch in meine Atome zerlegen, auf links krempeln und wieder irgendwie zusammensetzen, nicht wahr?« Byrons Grinsen schien eingefroren zu sein - vielleicht konnte er es überhaupt nicht mehr abstellen? »Aber jetzt müssen Sie wohl oder übel über Ihren Sicherheitsschatten springen und mich an meinen neuen Arbeitsplatz lassen. Geht das klar, Tim?«

Byrons Gesichtsausdruck veränderte sich um keinen Jota. »Selbstverständlich, Doktor. Und frohes Schaffen.«

Die Schleuse wurde freigeschaltet und Artimus konnte passieren. Zielsicher steuerte er auf einen der Fahrstühle zu, die ausschließlich in die Tiefe führten - in den Bauch der Konzernzentrale. Hier unten, so sagte man, konnte sich jeder verlaufen, auch wenn er schon seit Jahren für Tendyke Industries arbeitete. Van Zant nicht, denn der Grundriss der Anlage hatte sich unauslöschlich in sein Bewusstsein verankert. Weit musste er nicht laufen, bis er den entsprechenden Bereich vor sich hatte. Die Doppeltür war mit einem der üblichen Systeme gesichert. Van Zant zog seine ID-Karte durch die Leseeinheit und die Tür sprang lautlos auf.

Nur flüchtig registrierte er das Türschild, das anscheinend noch nicht komplett gefertigt worden war. Irgendwer hatte mit Filzstift drei Buchstaben darauf geschrieben: »ZbV«. Knapper ging es wohl nicht, doch es traf die Sache präzise. Zur besonderen Verwendung - das war der neu geschaffene Bereich bei Tendyke Industries, dessen Leiter Artimus sein würde.

Und besonders war der Auftrag allerdings zu nennen, dem er sich widmen sollte.

Van Zant drückte die Tür hinter sich zu. Zwei hintereinander angeordnete Räume erwarteten ihn. Jeder von ihnen maß etwa zehn mal zehn Meter.

Das war der Standard in der unterirdischen Anlage, doch Artimus wusste nur zu gut, wie schnell und einfach sich diese einzelnen Ressortbereiche erweitern und verändern ließen. Die Wände hier ließen sich nach Belieben entfernen - wenn notwendig, dann konnte man so eine Abteilung rasch und unkompliziert vergrößern, dazu war nur ein wenig Logistik erforderlich.

Van Zant hätte zunächst sicher auch ein einzelner dieser Räume gereicht. Beide waren spartanisch eingerichtet - Stühle, Tische, flexible Regalsysteme… das war es schon. Im vorderen Raum gab es eine Sitzgruppe, gerade unbequem und hässlich genug, damit eventueller Besuch nicht unbedingt den ganzen Tag bleiben mochte.

Interessant für Artimus war ausschließlich der halbmondförmige Schreibtisch, der in seinen Ausmaßen den Vorstellungen des Physikers sehr entgegen kam. Auf der Arbeitsplatte thronte ein mächtiger Monitor - der Unterbau des Tisches war teilweise verblendet. Artimus entfernte die Abdeckung und pfiff leise durch die Zähne. Er war nun nicht unbedingt der größte aller Computer-Freaks, aber was er hier sah, das löste auch bei ihm Begeisterung aus. An Rechnerleistung sollte es der Abteilung »ZbV« ganz sicher nicht mangeln.

Artimus rückte sich den schweren Formsessel zurecht und startete den Computer, der mit dem internen Betriebssystem des Konzerns ausgestattet war. Der Physiker atmete schwer durch und öffnete einen weiteren Knopf seines Hemdes. Die Klimaanlage funktionierte ausgezeichnet, doch ihm war es, als würde er nur äußerst schwer Luft bekommen.

Den Grund dafür kannte er - und den konnte keine Klimaanlage der Welt beheben. Es war seine eigene Psyche, die ihm so schwer zu schaffen machte.

Da bin ich also wieder!

Artimus van Zant - der Weltverbesserer, der Mann, der praktisch im Alleingang alle bedrohten Kinder dieser Welt hatte retten wollen, der Irre, der alle Brücken hinter sich abgebrochen hatte, Arbeit, Freunde - selbst die Lebenspartnerin - alles hatte er abgestreift, wie eine lästige Haut, die ihm einfach nicht mehr passen wollte.

Und er hatte sich allein auf den Weg gemacht. Sehr weit war er nicht gekommen, wie er sich eingestehen musste. In Algier hatte man ihn mit Nichtbeachtung gestraft, wie einen lästigen Touristen, der hoffentlich bald wieder verschwinden mochte. In Kolumbien hatte er sich mit einem Vampirclan angelegt, der Kinder für sich arbeiten ließ - und war im Militärgefängnis gelandet. Ohne Robert Tendyke wäre er dort mit hoher Wahrscheinlichkeit verrottet. Schlussendlich hatte van Zant die Kinder befreien können; ohne Professor Zamorras Hilfe wäre ihm das jedoch kaum gelungen.

Kein Ruhmesblatt für Super-Artimus. Schließlich hatte man ihn in das kolumbianische Büro von UNICEF bestellt. Empfangen hatte ihn dort ein dicker Mann, der wie ein Schwein schwitzte und dennoch einen korrekt gebundenen Schlips trug. Sein Hemdkragen war schweißgetränkt, das Wasser lief ihm in Strömen die Wangen herab. Am liebsten hätte van Zant ihm den Binder von Hals geschnitten. Was war ein solcher Schlips denn mehr als der kleine Bruder eines Galgenstricks?

Süffisant hatte der Dicke van Zant für seinen Einsatz gedankt. Doch dann war er übergangslos sehr konkret geworden: »Es wäre uns lieb, wenn Sie künftig auf solche Aktionen verzichten. Damit richten Sie am Ende mehr Schaden an, als Sie es sich vielleicht vorstellen können. Überlassen Sie diese Arbeit den Profis - und die sind wir. Guten Tag, Doktor van Zant.«

Dann war er aufgestanden und hatten den fassungslosen Artimus wie einen dummen Jungen stehen lassen. Lange war der Physiker anschließend durch die Straßen von Bogota gelaufen und hatte gegrübelt.

Der Fettsack sollte an seinem verdammten Schlips ersticken!

Doch er hatte die Wahrheit gesagt. Er hatte Artimus in kurzen Sätzen klar gemacht, das er in seinem Größenwahn weit über jedes Ziel hinaus geschossen war. Eine Ein-Mann-Armee gegen das Elend der Kinder? Irgendetwas musste da wohl in seinem Kopf ausgesetzt haben. Helfen wollte organisiert sein, geplant und durchdacht. Doch als ein Anhängsel bei einer der Organisationen sah Artimus sich überhaupt nicht.

Und nun?

Damals war er planlos durch die große Stadt gelaufen, doch schon zwei Stunden später kam der Anruf von Tendyke. Zufall? Sicher nicht, denn Robert Tendyke kannte seine Pappenheimer nur zu gut - und er warf van Zant einen Rettungsanker zu, den dieser nicht ignorieren konnte.

»Ich habe Sie aus dem Militärknast geholt - das hat mich einiges gekostet. Also sind Sie mir etwas schuldig. Und jetzt brauche ich Sie hier. Keine Widerrede! Für diese spezielle Aufgabe kann ich niemand anderen nehmen. Ich schicke Ihnen einen Jet - Bogota, El Dorado International Airport in acht Stunden. Halten Sie sich bereit.«

Artimus hatte nicht nur die Kraft, sondern auch jeglicher Wille zu einer Widerrede gefehlt. Ja, er kniff den Schwanz ein… vielleicht ergab sich ja später eine Möglichkeit seinen ursprünglichen Plan zu verwirklichen. Unter anderen Vorzeichen, doch jetzt ließ er sich reichlich zahm zurück ins Nest holen.

Und so saß er jetzt hier.

Auch wenn ihm die ganze Welt etwas anderes zu vermitteln versuchte, so hatte er in seinen eigenen Augen versagt. Artimus - der Loser. Eine Stunde bevor Tendykes Jet ihn aus Kolumbien geholt hatte, war van Zant noch einmal in das Krankenhaus gefahren, in dem Alita Tirado sich von den Folterungen erholte, denen man sie auf dem Anwesen der Vampire ausgesetzt hatte. Sie war traurig, dass van Zant das Land verließ und dankte ihm immer wieder für ihre Rettung. Aber sie machte keine Anstalten ihn zurückzuhalten. Die junge Frau winkte ihm fröhlich hinterher, als er ihr Krankenzimmer verließ.

Nein, dort gab es nichts, was ihn noch hätte halten können.

Van Zant stellte die Verbindung zum Internet her und holte sich die aktuellen News auf den Bildschirm. Ganz nüchtern betrachtet musste man sagen, dass die Welt im Jahr 2011 mächtig aus den Fugen geraten war. Die Medien hatten die Wahl - Gewalt und Krieg im Nahen Osten, wo die Menschen endlich ihre Fäuste gegen die Machthaber geballt hatten, die sie so lange Jahre unterdrückt hatten, die Katastrophe in und um London, bei der Artimus noch nicht wirklich verstand, was dort geschehen war - er würde Zamorra danach fragen, das nahm er sich fest vor. Und dann das Desaster, das Japan heimgesucht hatte! Erdbeben, Tsunami - und schließlich die Katastrophe in den AKW. Artimus van Zant schien es, als wolle die Natur den Menschen drastisch mitteilen, dass sie sie ganz einfach satthatte.

Van Zant beendete seine Info-Sitzung und schaltete sich in die Ordnerstruktur des Rechners. Da war nicht viel zu entdecken. Der Name des Ordners, der für Artimus von Interesse war, sagte jedoch klar aus, um was es für den Physiker hier gehen würde: Die Angst.

Artimus klickte sich zu den Unterordnern. Zamorra-Recherche schien ihm am interessantesten zu sein, doch der Inhalt enttäuschte. Der Professor hatte wohl das Internet nach Spuren des Phänomens durchforstet, dessen Existenz er lange Zeit angezweifelt hatte.

Die Angst… die Gefahr, die von den Herrschern der weißen Städte als Geisel der Galaxien bezeichnet wurde. Weltenfresser, Todesbringer, Berserker von den Sternen - man hatte viele Namen für sie, doch ob sie tatsächlich eine reale Gefahr bedeutete? So genau hatte das niemand sagen können. Doch es gab durchaus Wesen, die von der realen Bedrohung überzeugt waren. Die Angst war für die DYNASTIE DER EWIGEN schon seit endlosen Zeiten der Grund, die Grenzen der Galaxie zu meiden - denn dort lauerte die Gefahr, der es nicht möglich war, in dieses Sternsystem einzudringen.

Zumindest noch nicht.

Oder? War die Angst längst auf die Erde, gelangt? Artimus schaute sich die Fotos an, die Zamorra hier abgelegt hatte. Sie zeigten einen Raum der Katakomben unter dem Château Montagne, einem dieser Räume, die der Parapsychologe bislang noch nie betreten hatte. Ein gewaltiger Teil der Katakomben war noch nicht erforscht. Doch genau hier hatte Zamorra damals den bewusstlosen Ted Ewigk gefunden, der - wie auch immer - einem Anschlag entkommen war, der eng mit der Angst zusammenhing. Von den Rändern der Galaxie direkt in diese Katakomben? Wenn Ted das möglich gewesen war, dann sicher auch anderen.

Die Fotos waren hochauflösend und ließen kein Detail im Unklaren.

Artimus konnte die feuerroten Schriftzeichen deutlich erkennen, doch er begriff ihren Sinn nicht. Welche Sprache sollte das sein? Zumindest Zamorra hatte sie lesen und übersetzen können, auch wenn sie ihm absolut fremd waren. Ein weiteres Phänomen. Die Bildunterschrift lieferte die Transliteration:

 

Hört die Worte:

Schützt dieses Haus!

Fühlt euch niemals sicher, denn sie kommt, wenn niemand sie erwartet:

Die Angst!

 

Schützt dieses Haus. Leicht gesagt, wenn man den Feind nicht kannte. Das alles war vieldeutig und ohne vergleichbare Texte derselben Sprache wohl kaum zu bewerten. Allerdings erzeugten die Worte bei Artimus alles andere als ein beruhigendes Gefühl. Noch weniger tat das die Zeichnung, die links neben den Schriftzeichen leuchtete.

Sie zeigte ein ovales Gesicht, dem die Augen fehlten. Den Sinn, der dahinterstecken mochte, konnte er nicht erkennen, allerdings erzeugte es in Artimus das Gefühl, in ein gequältes Antlitz zu blicken. Rund um das Gesicht waren unzählige Würmer zu sehen, die wie eine Korona angeordnet waren. Nein, keine Würmer - das waren Arme!

Die Arme der Angst?

So simpel diese Zeichnung auch angelegt war, so roh und ohne viele Details, so sehr wühlte sie den Physiker doch auf. Er nahm sich vor, bei seinen Recherchen Kontakt zu einigen Leuten aufzunehmen, die er noch aus Zeiten kannte, da er sich selbst für einen »ordentlichen Wissenschaftler« gehalten hatte, für einen, der nur das glaubte, was zu beweisen war. Das war lange her. Doch die Kontakte bestanden noch. Darunter befanden sich auch Schriftexperten und Archäologen, die sich mit solchen Zeichnungen auskennen sollten.

Jetzt jedoch schloss er den Zamorra-Ordner. Zu neugierig war er auf das Videomaterial, das hier unter »Ewige« abgespeichert war.

Die Datei hatte eine Spielzeit von achteinhalb Minuten. Das war nicht viel, denn wenn ihr Inhalt tatsächlich den Angriff der DYNASTIE-Flotte auf die Angst beinhaltete, dann konnte das ja nur ein Bruchteil dieser Schlacht sein - ein Vorgeplänkel, mehr nicht. Artimus aktivierte das Videomaterial.

Und für achteinhalb Minuten lang saß er mit weit offenem Mund und an den Monitor gefesselten Blick da. Was er sah, wollte nicht in seinen Kopf hinein. Es wollte einfach nicht, denn das konnte sich doch nie und nimmer so abgespielt haben.

Die mächtige Flotte der DYNASTIE DER EWIGEN - sie wurde vernichtet, ausradiert, als wären ihre gewaltigen Schlachtschiffe nur Rohr im Wind, das man leicht brechen konnte. Eine so vernichtende Niederlage hatten die Ewigen sicher noch niemals ertragen müssen. Was das für Tan Morano, den ERHABENEN der DYNASTIE, bedeuten konnte, war Spekulation. Sicher hatte er sich mit dieser Aktion profilieren wollen. Was für ein Eigentor! Für jeden vom Volk gewählten Herrscher hätte das die sofortige Ablösung von seinem Amt bedeutet, doch Morano war der ERHABENE - und durch seinen Machtkristall unantastbar.

Artimus drückte die Repeat-Taste. Erneut bannte ihn der Ablauf der Schlacht vollständig. Obwohl - dies hier konnte man kaum eine Schlacht nennen, denn es war eher so, als würde da jemand lästige Mücken erschlagen. Die DYNASTIE-Flotte hatte nicht den Hauch einer Chance gehabt. Nicht einmal im Ansatz…

Ein lästiges Summen schwoll in van Zants Ohren an, das schließlich richtig schmerzhaft wurde. Er musste sich zwingen, seine Aufmerksamkeit vom Geschehen auf dem Bildschirm zu reißen. Irgendjemand wollte in die Abteilung eingelassen werden und blieb hartnäckig, als man ihn anscheinend nicht bemerkte - oder bemerken wollte.

Van Zant schaltete die Visioverbindung ein, um zu sehen, wer da auf dem Gang stand. Verblüfft stieß er einen kurzen Schrei aus. Mit Tendyke hätte er gerechnet, vielleicht sogar noch mit Zamorra, doch ganz sicher nicht mit Vinca von Parom!

Die Begrüßung der beiden Männer fiel mehr als herzlich aus. Die beiden waren schon lange miteinander befreundet. Mehr noch - beide waren sie Krieger einer weißen Stadt gewesen, hatten zunächst für, später dann gegen diese bleiche Pest gekämpft. Artimus und Vinca waren maßgeblich daran beteiligt gewesen, dass der Plan der Herrscher ein jähes Ende gefunden hatte.

Vinca war mit seiner Frau Lakir auf der Erde geblieben. Ob man die beiden auf ihrer Heimatwelt wieder willkommen geheißen hätte, war mehr als fraglich, denn - wie auf allen Welten in der Galaxie, die eine weiße Stadt getragen hatten - ging es dort nun darum, einen Neuanfang zu schaffen. Ein Neuanfang mit den alten Vasallen des besiegten Feindes? Ganz sicher hätte das Probleme gegeben.

Die Männer hatten sich so einiges zu erzählen. Wer immer noch daran glaubte, dass für Klatsch und Tratsch das weibliche Geschlecht zuständig war, der hätte sich hier eines Besseren belehren lassen können. Artimus berichtete über sein Scheitern in Südamerika - Vinca berichtete dem Freund von den Problemen, die sich zwischen ihm und Lakir immer mehr auftürmten, weil er nicht damit klarkam, dass seine Frau ihre nahezu gesamte Zeit auf Maiisaros Welt verbrachte, während er hier versuchte, sein Leben auf der Erde in den Griff zu bekommen. Die Freunde konnten sich einander kaum helfen, doch was war es für ein gutes Gefühl, mit einem Seelenverwandten zu sprechen!

Schließlich machte Vinca eine Bewegung in Richtung des Monitors.

»Du hast dir das Video bereits angesehen?«

Van Zant war verblüfft. Der Paromer wusste anscheinend genau über die Abteilung »ZbV« Bescheid. Lakir grinste den Freund breit an.

»Ich weiß weniger als du, aber ich bin hier, um das zu ändern. Anscheinend hat Tendyke es dir noch nicht gesagt: Ich bin ab sofort dein Assistent. Ich frage mich nur, was genau unsere Aufgabe sein wird?«

Artimus war begeistert. Eine bessere Hilfe hätte er nicht bekommen können. Vinca dachte in ganz ähnlichen Bahnen wie er, war zudem durch seine Reisen im Fluss der Speere Allerfahren. Ihm musste Artimus nichts erklären. Doch er war Vinca noch eine Antwort schuldig.

»Was unsere Aufgabe ist? Das kann ich dir genau sagen: Daten sichten, auswerten - Zusammenhänge klar machen, denn es geht ausschließlich darum, mehr über die Angst zu erfahren. Man könnte es auch ganz kurz so beschreiben: Robert Tendyke und Professor Zamorra erwarten von uns ein Profil der Angst.«

Vinca von Parom nickte langsam.

»Verhaltensanalyse, mögliche Herkunft, Vergleiche mit möglicherweise ähnlichen Phänomenen. Ich verstehe, aber wo sollen wir beginnen? Recherche im Internet? In den Aufzeichnungen von Professor Zamorra?«

Artimus van Zant schüttelte den Kopf.

»Das alles werden wir in Angriff nehmen, doch beginnen werden wir mit dem Video. Ich habe es erst zweimal gesehen, doch ich werde das Gefühl nicht los, dass darin schon einige Antworten auf uns warten. Wir müssen sie nur erkennen.«

Vinca streckte sich.

»Gut, also ein Marathon, wie ihr Menschen wohl sagen würdet. So ein Videoabend kann durchaus eine feine Sache sein.«

Van Zant lachte. »Ja, aber es gibt nur einen Film zu sehen. Und der ist nicht einmal neun Minuten lang. Also komm - machen wir uns an die Analyse.«

Artimus war verblüfft, denn er spürte plötzlich etwas in sich, was ihm für eine lange Zeit verloren gegangen war: Das Feuer der Neugier!

Ja, es loderte endlich wieder…

***

»Tipp, tipp, tipp, tipp - Schach.«

Ted Ewigks Gegenüber verzog keine Mine.

»Und Matt - ich habe gewonnen. Was spielen wir jetzt?«

Der Bursche hatte das Gesicht einer Bulldogge und den Körperbau eines See-Elefanten; seine Finger waren wie fettige Würste und selbst die Haut seiner Daumen schien jeden Augenblick aufplatzen zu wollen. Desinteresse und Langeweile, gepaart mit offensichtlichem Widerwillen zu jeder Art von körperlicher Betätigung hatten ihn wohl so werden lassen, wie er nun war.

Ted schloss kurz die Augen um sich zu sammeln, denn am liebsten hätte er den Schwabbel vor sich an dessen fetten Hals gewürgt. Anscheinend konnte er sich nur noch für Spiele begeistern, wobei das natürlich eine maßlose Übertreibung war. Das Problem war nur: Wenn er spürte, dass er verlieren würde, änderte er die Regeln gerade so, wie er sie brauchte. Das gerade war eine Mischung aus Schach, Mensch ärgere dich nicht und Dame gewesen! Der Fette war mit seinem Läufer im Zickzack über Teds Figuren gesprungen und hatten dessen König umgestoßen. Fertig - er hatte gewonnen. Und nichts und niemand würde ihn von dieser Überzeugung abbringen können.

Vielleicht ein paar freundliche Ohrfeigen?

Ted beherrschte sich, denn im Grunde hatte er von diesem Burschen hier ja nur eine Antwort erbeten. Der allerdings bestand darauf, erst einmal ein paar Spiele gegen seinen Besucher zu absolvieren. Vielleicht war Ewigk zu gutmütig? Jedenfalls hatte er sich darauf eingelassen - und es schon lange bitter bereut.

»Also? Was spielen wir jetzt?«

Ted Ewigks Stimme klang wie das Knurren eines gereizten Wolfes.

»Wir spielen Frage und Antwort - ist ganz einfach. Ich stelle dir eine Frage, du gibst mir die richtige Antwort. Dann hast du gewonnen. Leicht, oder?«

Eine jetzt leicht weinerliche Stimme antwortete ihm.

»Nein, gefällt mir gar nicht. Bring mir noch ein Spiel von der Erde bei, ja? Ein ganz tolles, das ich dann auch gewinnen werde. Los! Mach schon.«

Ted spürte, dass sein Reservoir an Nervenstärke nun wirklich nahezu erschöpft war.

Er hasste die Situation, in der er sich hier befand - hier, in der Kuppel der Herrscher. Man hatte ihn von Maiisaros Welt hierher entführt. Als ihm das wirklich klar wurde, befand er sich bereits in der Gewalt einer reichlich durchgeknallten Giftmischerin, einer Art Kräuterhexe, die ihre Experimente an ihm durchführte.

Zunächst schien es, als sollte das Martyrium, durch das sie ihn schickte, ein für ihn positives Ergebnis aufzeigen. Seit der Vampir Starless Ted seinen Machtkristall gestohlen hatte, und der blonde Hüne nur durch ein Wunder seinem Tod entronnen war, fehlte ihm jede Erinnerung an die eigene Vergangenheit. Er war wie ein Kind - wie eine weiße Leinwand, die auf den ersten Pinselstrich wartete.

Die grüne Gifthexe Mysati schaffte es, dass auf dieser Leinwand plötzlich wieder Bilder, Klänge, Gerüche und Emotionen aus Teds Vergangenheit schimmerten. In mehreren Phasen legte sie alles frei, was so tief verschüttet war.

Doch dann, kurz bevor ihr Werk vollendet war, offenbarte Mysati ihre wahren Absichten. Die letzte Phase ihrer Experimente würde Ewigk fest an sie binden, ihr Gewalt über ihn bescheren. Mysati hatte nur ein Ziel - die Kuppel der Herrscher verlassen und sich mit Ewigks Hilfe irgendwo anders eine Machtposition aufzubauen.

Erst in allerletzter Sekunde wurde sie gestoppt, als Maiisaro und Sajol ihr Spiel durchschauten.

Der Sohn des Dalius Laertes und Maiisaro, das ehemalige Licht der Wurzeln, hatten Ted aus seiner misslichen Lage befreien können. Ewigk erholte sich schnell von den Torturen Mysatis, und als Professor Zamorra in der Kuppel erschien, um ihn zu holen, da war er froh und glücklich, dies alles gut überstanden zu haben. Mithilfe des Wurzelwesens Geschor ging es zurück nach Maiisaros Welt - und hinein in ein neues Kapitel von Ewigks Dilemma.

Nur Sekunden nach seiner Ankunft auf Maiisaros Welt geschah es: Ted brach zusammen, all die alten-neuen Erinnerungen, sein gesamtes Leben, es schmolz in ihm zusammen wie Eis in der Sonne! Maiisaro handelte blitzschnell und schaffte ihn zurück in die Kuppel. Sofort war sein alter Zustand wieder hergestellt.

Was das zu bedeuten hatte, wusste niemand genau zu sagen, doch es fesselte den blonden Hünen an diesen Ort. Zumindest für so lange, bis sich sein Bewusstsein und die wiedererlangten Informationen endgültig miteinander verwoben hatten.

Das konnte jeden Tag geschehen.

Vielleicht ja auch erst in einem Jahr. Oder in zwei?

Oder… niemals?

Ted Ewigk fasste sich in Geduld. Das war die vielleicht schwierigste Aufgabe, die er je zu bewältigen hatte. Er wusste nur zu gut, dass er auf der Erde dringend gebraucht wurde. Der Zeitpunkt, an dem Tan Morano in seinem nicht enden wollenden Größenwahn die gesamte Galaxie in eine unkontrollierbare Gefahr stürzen würde, war nicht mehr fern. Sicher gab es bereits Gruppierungen in der DYNASTIE, die den ERHABENEN entmachten wollten, doch welche Chancen hatten sie gegen die Symbiose aus Vampir und Machtkristall? Zamorra war überzeugt, dass es nur eine Person gab, die sich gegen Morano würde behaupten können - und diese Person war Ted Ewigk. Ted selbst hatte große Zweifel, denn was würde er schon ausrichten können? Doch zumindest musste er es versuchen.

Das ging nicht, solange er hier gefangen war.

In dieser Zeit lernte der ehemalige ERHABENE der DYNASTIE viel über die Kuppel und die Wesen, die in ihr lebten. Von außen - das hatte Zamorra ihm erklärt - zeigte die Kuppel nur einen Bruchteil ihrer wahren Größe. Magie und Mathematik schienen sich hier zu kreuzen und eine ganz eigene Symbiose eingegangen zu sein. Ted war nicht gut im Schätzen, aber er glaubte, dass sich hier etwa 7.000 der Wesen befanden, die von den alten Magiern abstammten, deren vornehme Aufgabe es gewesen war, die Grenzen der Galaxie vor der Angst zu beschützen. Für ihre Kinder hatten sie diese Kuppel erschaffen, in der sie auf die Rückkehr der Eltern warten sollten. Doch die waren nie zurückgekehrt.

Ted war durch die stillen Straßen der Kuppelstadt gelaufen. Ein perfekter Ort, um sich zu erholen, wenn man das denn wollte. Es gab keine Autos oder Gleiter, keine geschmacklosen Neonreklamen, keine hektischen Bewohner, die ihren Terminen hinterher hetzten - oder auf dem Weg zu ihrem Psychiater waren.

Diese Kleinstadt war friedlich. Viel zu friedlich für Ewigks Geschmack. Ihre Bewohner bekam man kaum zu Gesicht, denn die Herrscher hielten sich für gewöhnlich in ihren Häusern auf. Wie sie dort lebten, wie sie ihre Tage verbrachten, blieb für Ted ein Geheimnis, denn niemand öffnete ihm seine Tür. Man ignorierte ihn, so, wie man sich untereinander auch kaum Beachtung schenkte.

Ja, es war still unter der Kuppel. Und nirgendwo war das Lachen eines Kindes zu vernehmen.

Maiisaro, die sich rührend um Ewigk kümmerte, lächelte vielsagend, als Ted sie darauf ansprach.

»Meine Brüder und Schwestern haben die Form ihres Lebens so gewählt, denn wie anders sollten sie die vielen Jahrhunderte des Wartens überstehen? Und nun, da sie alle wissen, dass nie jemand kommen wird, um sie zu holen, dass ihr gemeinsamer Plan gescheitert ist, können sie nicht mehr ohne die Ruhe und Kraft leben, die Sajol ihnen gibt. Doch es sind nicht alle, die ihr Schicksal so annehmen können. Einer von denen, die sich ihre eigene Welt gebaut hat, bist du ja selbst schon begegnet.«

Mysati - Ewigk verstand.

»Wir alle hatten immer die Hoffnung, das Erbe unserer Vorfahren einmal antreten zu können. Wir waren sicher, dass diese Galaxie uns brauchte, um überleben zu können. Dafür stand der Plan, weißt du? Die weißen Städte überall auf den Welten dieses Sternensystems sollten gemeinsam ein Schutznetz bilden, an dem die Angst hätte abprallen müssen. Doch als uns klar wurde, was wir damit beinahe angerichtet hätten, verloren einige von uns den Glauben an diese Gemeinschaft. Sie begannen, sich ihre eigenen kleinen Welten zu errichten. Überall in der Randzone der Kuppel verteilt haben sie sich eingerichtet, träumen ihre ganz speziellen Träume, feiern Triumphe oder Niederlagen, die sich nur in ihren eigenen Köpfen abspielen. Zamorra ist einigen von ihnen begegnet - du bist in die Falle von Mysati getappt. Ihr seht, es ist nicht leicht, die zu hüten, deren Hoffnungen gestorben sind.«

Am folgenden Tag machte Ted mit Maiisaros Hilfe einen weiteren Versuch, mittels Geschor die Kuppelwelt hinter sich zu lassen. Das Ergebnis war niederschmetternd. Maiisaros einziger Rat war der, sich in Geduld zu üben. Genau die war Ted jedoch bereits ausgegangen. Ihm wurde plötzlich klar, dass er selbst etwas unternehmen musste.

Es gab da vielleicht jemanden, der ihm helfen konnte. Mysati! Natürlich war sie ein Luder, natürlich hatte sie ihn zu einer Art Sklave machen wollen, doch wenn jemand wissen musste, warum seine Erinnerungen sich nicht stabilisieren wollten, dann war sie das! Ted wollte Maiisaro fragen, wo er die Gifthexe finden konnte, doch das ließ er dann bleiben. Maiisaro hätte diese Idee nicht gut gefunden. Nein, er musste Mysati alleine finden.

»Ich warte! Bring mir ein neues Spiel bei, ein anderes - schnell!« Die weinerliche Stimme des Fleischbergs vor ihm wurde wirklich unerträglich. Ausgerechnet ihn hatte Ted als erstes finden müssen. Und mittlerweile war er beinahe sicher, dass er von diesem spielbesessenen Klops keine wirkliche Hilfe zu erwarten hatte.

Ted Ewigk erhob sich aus der Sitzposition, die er seit Stunden eingenommen hatte. Er spürte, wie das Blut in seinen Beinen verzweifelt versuchte, wieder in ordentlich Bahnen zu gelangen - ein unangenehmes Kribbeln verriet ihm, dass seine Füße eingeschlafen waren. Doch das würde sich rasch wieder geben, denn diesen irren Ort wollte er so schnell wie möglich wieder hinter sich lassen.

Die nölende Stimme hinter ihm klang erneut auf.

»Na sag schon - stell deine Frage.« Überrascht hielt Ted inne.

»Kannst du mir sagen, wo ich Mysati finde?«

In das schwabbelige Gesicht trat so etwas wie ein beleidigter Ausdruck.

»Was für eine Frage! Ich kenne jeden in der Kuppel - und jeder kennt mich. Du kommst aus dem Zentrum hierher?« Ewigk nickte nur. »Gut, dann folge dem Weg weiter, den du eingeschlagen hast. Du wirst sie finden, glaube mir. Jeder, der auch nur in die Nähe ihres Reiches kommt, findet sie. Nun verschwinde. Ich spiele jetzt wieder dieses dumme Spiel, das du mir beigebracht hast. Wie hieß es noch gleich?«

»Schach.« Ewigk bemerkte, dass sein Gastgeber sich schon vollständig in sich selbst zurückgezogen hatte. Er registrierte den blonden Menschen überhaupt nicht mehr. Ewigk verließ den Bereich, der nach außen hin durch ein feinmaschiges Gewebe abgegrenzt wurde.

Er sollte den eingeschlagenen Weg also weiter begehen. Ewigk war bemüht, nicht zu nahe an gewisse Bereiche zu kommen, von denen er nicht einmal ahnte, was dort geschah. Nicht gerade eine beruhigende Vorstellung: Die Nachkommen mächtiger Magierdynastien, durch und durch von den Talenten ihrer Eltern durchdrungen, Begabungen und Potenziale, die sie selbst sicher nicht einmal ausloten konnten. Und ein sicher nicht unerheblicher Teil dieser Wesen war nun geistig verwirrt, war unkontrollierbar. Kaum auszudenken, wo das hinführen mochte.

Ted Ewigk begann Sajol zu bewundern, der es dennoch irgendwie schaffte, eine Art Balance unter dem Kuppeldach zu erhalten. Und wenn er sich damals anders entschieden hätte? Wenn er sich selbst nicht in dieses Exil versetzt hätte? Nach eigener Aussage war Sajol nicht mehr fähig, die Kuppel zu verlassen.

Gut so.

Ted ertappte sich bei diesem Gedanken. Was, wenn Morano und Sajol aufeinandergeprallt wären? Ewigk war sich nicht sicher, dass selbst der Machtkristall Sajol hätte aufhalten können.

Und dann? Dann hätte man den Teufel mit Beelzebub ausgetrieben, hätte ein Übel gegen das andere getauscht. Mehr nicht. War es das wert?

Weit vor Ewigk wurde nun ein Leuchten sichtbar.

Ted legte den Kopf in den Nacken. Die hohe Kuppel war jetzt abgedunkelt. So wurde der Wechsel zwischen Tag und Nacht vorgegaukelt, denn einen gewissen Rhythmus brauchte sicher jedes Lebewesen, auch wenn der künstlich erzeugt war. So viele Dinge waren Ewigk noch immer nicht verständlich. Noch nie hatte er einen der Herrscher bei der Nahrungsaufnahme beobachten können. Und er? Einige Tage befand er sich nun bereits hier, doch Hunger oder Durst blieben gänzlich aus. Alles nur Magie?

Es gab vieles, das er Maiisaro und Sajol fragen wollte.

Doch nun ging es darum, Antworten von einer ganz anderen Person zu erhalten.

Mit jedem Schritt, den er näher an das Leuchten kam, wurde ihm deutlicher, dass er sein Ziel offenbar gefunden hatte.

Der Bereich war dezent illuminiert. Beinahe schon… man konnte es zurückhaltend nennen.

Das passte doch überhaupt nicht zu Mysati.

Doch genau die hatte er nun gefunden!

***

Artimus schnellte aus seinem Sessel in die Höhe!

Sein Atem ging stoßweise - er war vollkommen orientierungslos und verwirrt.

Mit beiden Händen presste er seine Schläfen zusammen. Nur ruhig. Es ist nichts passiert.

Er hatte sich einige Minuten ausruhen wollen und sich in die Sitzecke des Raumes zurückgezogen. Irgendwie hatte er sein Kinn wohl auf die Faust gestützt - und war prompt eingeschlafen.

Kinn und Faust passten allerdings nicht so gut zueinander, also war sein Kopf abgerutscht und mit einem heftigen Ruck auf seine Brust gefallen.

Nichts Besonderes. Nichts, was nicht jeder schon selbst erlebt hatte. Er war nur so erschrocken, weil er im Traum dieses Kurzschlafs exakt im Augenblick des Erwachens von einer Energiebahn attackiert worden war, die sich wie eine Peitsche um seinen Hals gewickelt hatte.

Vinca von Parom blickte besorgt auf seinen Freund, der nun ausgiebig gähnte, um seinem Körper fehlenden Sauerstoff zuzuführen. Viel half das allerdings nicht.

»Vielleicht sollten wir es für jetzt gut sein lassen. Ich bin auch übermüdet.«

Artimus blickte zur Uhr. Es war bereits nach Mitternacht. Die beiden Männer hatten sich das Videoband immer und immer wieder angesehen, hatten es in mehrere Phasen eingeteilt und diese dann immer aufs Neue intensiv einer Analyse unterzogen.

Das bisherige Ergebnis klang nicht unbedingt nach neuen Erkenntnissen: In keiner der Phasen dieser Schlacht hatte es auch nur einen Augenblick gegeben, in dem die Flotte der DYNASTIE der gesamten Aktion eine entscheidende Wende hätte geben können. Viel zu schnell, zu brutal und ohne den Hauch eines Zögerns war die Angst vorgegangen.

Was musste in diesen Minuten in den Köpfen der Ewigen vorgegangen sein? Was in dem des ERHABENEN? Morano hatte sicher sehr schnell erkannt, in welche tödliche Falle er seine Schiffe gebracht hatte. Was mochte eine solche Erkenntnis im Verstand eines vom Größenwahn Befallenen wohl anrichten? Suchte er die Schuld dann bei anderen? Wenn nicht, dann musste er seine eigene Fehlbarkeit sich selbst gegenüber eingestehen. Welch bittere Erkenntnis das sein musste!

»Häng dich in einen der Sessel. Ich werde Tendyke morgen bitten, uns Liegen bringen zu lassen. Das wird sicher nicht die letzte Nacht sein, die wir hier durchmachen. Aber ich will jetzt nicht aufgeben. Irgendetwas ist da! Und verdammt noch mal, warum sehe ich es denn nicht?«

Das Videomaterial, das Zamorra - wie auch immer - von den Ewigen bekommen hatte, bot fabelhafte Möglichkeiten bei den unterschiedlichsten Einstellungen. Die entsprechende Software hatte man dem Parapsychologen anscheinend direkt mitgeliefert. Die Ewigen hatten offenbar große Fortschritte gemacht, was ihre Computerkenntnisse anging - und Artimus war froh, dass die Probleme, die vielleicht eines Tages daraus erwachsen mochten, noch in weiter Ferne lagen. Noch einmal würden die EWIGEN sich nicht so leicht besiegen lassen, wenn sie die Erde wieder ins Visier nahmen. Jedenfalls hoffte er das, doch im Moment hatten die Ewigen wohl wirklich andere Sorgen. Artimus fragte sich erneut, welche Kontakte Zamorra zur DYNASTIE pflegte?

Acht Phasen, acht Sequenzen - und sie alle lagen nun gleichzeitig nebeneinander auf dem Bildschirm. Wonach suchte van Zant? So genau konnte er das auch nicht sagen, doch die Frage, die ihn am meisten quälte war: Wie war die Angst organisiert? War sie es überhaupt in irgendeiner Art und Weise? Oder handelte es sich um eine Art Kuriosität des Alls? Eine reine Tötungsmaschinerie, die ohne Sinn und Ziel durch die Galaxien zog? Einfach… so? Daran wollte van Zant einfach nicht glauben.

Tendyke und Zamorra wollten ein Profil. Nun, dann musste zuallererst der Status des Objektes geklärt sein. Und irgendwo in diesem Film hier lag die Antwort. Er konnte sie nur nicht sehen, sie nicht finden.

Plötzlich stutzte der Physiker. Genau an der Schnittstelle zwischen Teil drei und vier wurde die Vernichtung zweier Schlachtschiffe dokumentiert, die er bei der Fülle der Ereignisse bisher nie im Zusammenhang gesehen hatte. Artimus nahm die ganze Sequenz, schnitt sie heraus und spielte sie in Echtzeit ab. Dann zauberte er mit der Software, bis er endlich mit dem Ergebnis zufrieden war. Vinca hatte sich hinter seinem Freund aufgebaut. Er spürte, dass hier etwas passierte, das von entscheidender Bedeutung sein mochte.

»Schau dir das an…!« Der Südstaatler konnte nicht glauben, dass sie das, was ihm aufgefallen war, nicht schon vorher bemerkt hatten. Der Grund dafür war sicher, dass das Aufreiben der Ewigen-Flotte wie eine einzige Kaskade der Gewalt abgelaufen war. Zu schnell, zu überfallartig - wie die Todeswelle eines Tsunamis.

Die beiden Schlachtschiffe flogen in Formation - jedes von ihnen wurde von zwei Suprakreuzern begleitet, die sich vor ihnen befanden. Sicher eine normale Angriffsformation, doch gegen die Angst war sie sinnlos. Vinca und Artimus hielten den Atem an, als sie die beiden Arme sahen, die aus dem schwarzen Nichts heraus hervor schossen - absolut synchron! Und sie fanden ihre Ziele. Die Suprakreuzer zerplatzen förmlich, wie Luftballons, die sich zu nahe an eine spitze Nadel herangewagt hatten.

Schutzlos standen die Schlachtschiffe ihren Mördern gegenüber. Doch die beendeten ihren Angriff nicht, indem sie die Raumer direkt attackierten. Sie wichen den Schiffen nach rechts und links aus, nahmen sie in die Zange, und drückten sie aufeinander zu!

Im gleichen Augenblick verschwanden die Energiebahnen wieder, doch die Ewigen-Schiffe schlugen mit ungeheurer Wucht gegeneinander. Die Schutzschirme flammten hell auf, beide Raumer begannen zu trudeln, denn sie waren nicht mehr manövrierfähig. Doch selbst wenn sie es noch gewesen wären, hätte es ihnen nicht mehr helfen können, denn nun zuckte ein neuer Arm auf sie zu. Mit einem einzigen Schlag vernichtete er die beiden havarierenden Schlachtschiffe.

Artimus und Vinca blickten einander lange stumm an. Dann war es der Mann von Parom, der er aussprach.

»Ich bin noch nicht sehr lange auf der Erde, aber wenn ich mich nicht irre, dann würde man das, was wir gerade gesehen haben, beim Sport einen perfekt eingeübten Spielzug nennen, nicht wahr?«

Van Zant konnte nur nicken.

Ja, Vinca hätte es nicht besser ausdrücken können. Artimus wusste nun, warum er vor lauter Bäumen den Wald nicht hatte sehen können. Diese Schlacht - wenn man das Gemetzel denn unbedingt so nennen wollte - erschlug den Betrachter in ihrer Gesamtheit, nahm ihm jeden Blick für Details. Der Physiker war sicher, dass man sich nur auf einzelne Aktionen konzentrieren musste, um weitere Beweise zu finden. Das würde nicht einmal sehr schwer sein.

Beweise!

Es war darum gegangen, ein Profil für die Angst zu erstellen.

Wenn das hier kein Profil war, dann wusste Artimus auch nicht weiter.

Ungeachtet der Uhrzeit stellte er eine Telefonverbindung zu Robert Tendyke und Professor Zamorra im Château Montagne her. Die beiden waren alles andere als erbaut über diese Störung, doch ihre Beschwerden verpufften in dem Moment, in dem van Zant konkret wurde.

»Kommt her - so schnell es nur möglich ist. Bisher war die Angst eine schreckliche Bedrohung, bei der wir keine Ahnung hatten, wie man sie bekämpfen soll. Jetzt ist sie mehr als das - weit mehr sogar!«

Das Gespräch war nur von kurzer Dauer, denn niemand wollte sich lange mit Worten aufhalten.

***

Fortisa war eine der ältesten ihres Volkes.

Vielleicht sogar die Älteste überhaupt, doch das spielte ja auch keine Rolle.

Nicht viel von dem, was auf ihrer Heimatwelt früher einmal wichtig gewesen war, hatte heute noch irgendeine Bedeutung. Fortisa blieb vor der Spiegeltür stehen, die sich geräuschlos öffnete, nachdem die ID-Werte der Archivarin erkannt worden waren.

Sie sah noch immer gut aus - eine schöne Frau.

Die Wesen ihres Volkes waren extrem langlebig, nicht unsterblich. Ihre Zeit würde nun bald kommen, dessen war Fortisa sich ganz und gar bewusst, doch mit dieser Tatsache hatte sie längst ihren Frieden gemacht. Ihr Leben hatte lange gewährt. Und es war ein spannendes Leben gewesen, erfüllt von ihrer Lebensaufgabe, der sie mit großer Hingabe nachgegangen war.

Die Tür schloss sich hinter Fortisa. Vor ihr erstreckte sich der breite Gang, der sie zu den Archiven führen würde. Früher hatte sie hier oft Besuch empfangen, wichtige Frauen und Männer ihres Volkes waren hier ein- und ausgegangen. Natürlich hatte das gesamte Archiv in digitaler Form vorgelegen, aber es gab Dinge - Urkunden, Bilder oder Reliefe - die man ganz einfach in den Händen halten musste um ihre Bedeutung wirklich und nachhaltig zu verstehen.

Jetzt war schon viele Jahre lang niemand hier gewesen.

Wenn ich sterbe, wird das alles vergehen. Niemand wird sich darum kümmern.

Es gab keine Nachfolgerin, keinen Nachfolger für Fortisa. Das große Zentralarchiv hatte seine Wichtigkeit verloren. Andere Dinge hatten heute Priorität. Es hatte eine ganze Weile gedauert, bis Fortisa das verstanden und akzeptiert hatte. So oft sie auch bei den entsprechenden Stellen nachgefragt hatte, war da nie jemand gewesen, der ihr eine Antwort auf ihre einzige Frage hatte geben können - oder hatte geben wollen.

Was geschieht mit dem Archiv, wenn ich nicht mehr bin?

Längst war ihr klar geworden, dass es darauf keine richtige Antwort gab. Das bedeutete, dass sich niemand darüber Gedanken gemacht hatte. Vor Jahren noch hatte das Zentralarchiv seinen festen Platz mitten in der Hauptstadt des Planeten an exponierter Stelle gehabt. Doch dann war das kalte Weiß gekommen. So hatten die Bewohner dieser Welt die weiße Stadt genannt, die sich wie ein bösartiges Geschwür mitten in ihrem Lebensraum festgesetzt hatte. Alle Versuche, die wuchernde Stadt zu zerstören, waren fehlgeschlagen.

Irgendwann hatte die große Massenflucht begonnen. Das Volk floh - und die weiße Stadt wuchs und wuchs. Erstes Ziel der Fliehenden waren die beiden Monde ihrer Welt Sip und Rof, der Mond der Magie und der der Wissenschaft.

Das waren die beiden Pfeiler, auf denen hier alles geruht hatte: Magie und Wissenschaft hielten sich die Waage und sorgten dafür, dass aus den Leuten keine Raubritter wurden, die sich ein großes Sternenreich errichten wollten.

Das Gegenteil war der Fall, denn ständig waren Scoutboote unterwegs, um aufstrebende Zivilisationen zu finden, die einer Gefahr gegenüberstanden, ganz gleich, ob diese Gefährdung aus einer eigenen Fehlentwicklung bestand oder dem Expansionstrieb einer fremden Macht.

Doch die weiße Stadt veränderte alles.

Die beiden Monde konnten die Welle der Flüchtlinge nicht aufnehmen, dazu fehlte es auf den Trabanten an Platz und einer entsprechenden Logistik. Also starteten ohne Unterlass Schiffe, die zu lebensfreundlichen Welten aufbrachen, um dort eine neue Heimat zu errichten.

Der Exodus war nicht aufzuhalten.

Zurück blieb eine weiße Welt. Kalt und hart wie der Stein, aus dem sie gemauert war.

Das Archiv war bereits zu Anfang dieser Entwicklung nach Rof verlegt worden. Das alles war zwar sehr provisorisch, doch es war besser als nichts. Fortisa hatte sich rasch mit dieser Entwicklung abgefunden und war wie gewohnt ihrer Arbeit nachgegangen.

Irgendwann war dann die Wende gekommen.

Die Wurzel der weißen Stadt starb! Die Welt war wieder frei. Nach und nach kehrte das Volk zurück und riss die bleichen Steine aus der Erde, als wären sie böses Unkraut. Fortisa hatte all das von Rof aus genau beobachtet; sie sah den Wiederaufbau, die schleichend langsame Rückkehr von so etwas wie Normalität. Doch da war noch mehr, das sie entdeckte. Und einiges machte ihr Angst.

Die Gelassenheit, die Offenheit und positive Einstellung zum Leben waren verschwunden. Der größte Wert wurde auf die Verteidigungsanlagen gelegt, die den Planeten vor Angriffen aus dem All schützen sollten. Die Sprache hatte sich verändert - harte Worte dominierten sie mit einem Mal. Und die Wesen, die sie aussprachen, hatten den alten Glanz ihrer Augen verloren.

Es gab keine weiße Stadt mehr. Und doch war ihr Schatten überall zu entdecken.

Diese Welt würde nie wieder das sein, was sie einmal so einzigartig gemacht hatte. Fortisa wusste, dass auch das Zentralarchiv ein indirektes Opfer dieser Entwicklung werden musste. Für solche Dinge fehlte dem Volk nun gänzlich der Sinn.

Die ersten Räume, durch die Fortisa schritt, beinhalteten Artefakte, die aus fremden Zivilisationen ihren Weg hierher gefunden hatten. Um sie würdig präsentieren zu können, fehlte hier ganz einfach der Platz, also war das meiste in Kisten und Kartons verstaut.

Fortisa setzte ihren Weg fort. Sie spürte bei jedem Schritt, dass ihr Körper bald an seiner allerletzten Grenze angelangt sein würde. Wahrscheinlich würde man ihren Tod nicht einmal registrieren. Es kümmerte sich niemand um sie, da kamen keine Nachfragen; hätte sie das Archiv vor Jahr und Tag einfach verlassen, wäre auch das unbemerkt geblieben.

Und so würde es nach ihrem Ableben auch sein - sicher würde man irgendwann einmal ihre Leiche finden und sich fragen, warum hier überhaupt jemand gelebt hatte. Wahrscheinlich würde dann alles sehr schnell gehen. Das Archiv würde aufgelöst, sein Inhalt vielleicht sogar komplett vernichtet werden.

Fortisa strich sich mit dem Handrücken über die heiße Stirn. Nein, es ging ihr alles andere als gut. Sie setzte sich in einen der uralten Sessel, von denen sie sich nie hatte trennen können. Dann nickte sie - gut, wenn es denn jetzt also so weit war, dann durfte sie nicht mehr zögern. Doch zuvor war noch ein Rundgang erforderlich um zu prüfen, ob alle Ladungen korrekt platziert waren.

Fortisa stemmte ihren Körper aus dem Sessel in die Höhe, doch sie hatte plötzlich nicht mehr die Kraft dazu. Hilflos sank sie zurück in die Polster. Sie zwang sich selbst zur Ruhe. Es half nichts - erst musste sie sich ausruhen. Und auf die Zeit eines kleinen Regenerationsschlafes kam es nun wirklich nicht an.

Fortisa schloss die Augen und war nahezu zeitgleich eingeschlafen.

Der letzte Schlaf vor ihrem Tod.

Er blieb traumlos.

***

»Grün, grün, grün sind alle meine Kleider, grün, grün, grün ist alles, was ich hab.«

Kopfschüttelnd betrat Ted Ewigk den grünen Bereich.

Warum gingen ihm die ersten beiden Zeilen dieses uralten Kinderliedes einfach nicht mehr aus dem Kopf? Grün - das war zurzeit nun nicht eben seine Lieblingsfarbe, nicht nach dem, was er bei dieser verrückten Mysati erlebt und durchlitten hatte. Er konnte es kaum fassen, dass er sich jetzt freiwillig wieder hierher begab. Doch was anderes hätte er jetzt noch tun können?

Ted gab sich alle Mühe um martialisch-männlich zu wirken, als er eintrat. Ob er damit genug Eindruck auf Mysati machen konnte, um sie zum Sprechen zu bringen, stand in den Sternen: Jedenfalls zog er seine John Wayne-Nummer erst einmal durch.

»Mysati! Ted Ewigk ruft dich, also komm aus deinem Loch heraus. Du kannst dich nicht vor mir verstecken. Ich warte nicht lange - dann hole ich dich!«

Eine freundliche Stimme antwortete ihm. Er konnte Mysati nicht sehen, doch es war eindeutig sie, die nun zu ihm sprach.

»Hallo, mein Schatz! Da bist du ja endlich. Setzt dich doch irgendwo hin. Ich bin sofort bei dir. Möchtest du vielleicht einen Drink? Sag es nur, ich mixe dir gerne etwas.«

Ted Ewigk stand mit offenem Mund da und fand einfach keine Antwort auf diese Frechheit. Mysati begrüßte ihn wie einen uralten Freund, wie eine Sandkastenliebe - und mehr noch: wie einen Ehemann!

Ewigk versuchte die Beherrschung nicht zu verlieren und antwortete nicht. Er blickte sich um. Bei seinem ersten Aufenthalt in diesem Bereich der Kuppel hatte er nicht sonderlich viel von all dem hier erkennen können - nur den Ausschnitt, den er von der Liege aus sehen konnte, an die er gefesselt gewesen war.

Mysatis Bereich war nicht sehr groß. Wohin Ted auch blickte, konnte er prall gefüllte Regale mit Tiegeln, Töpfchen, Flaschen und anderen merkwürdig anmutenden Behältnissen sehen, in denen vermutlich alle Giftarten der bekannten Galaxie auf ihren Einsatz lauerten. Ewigk schauderte es. Er hatte Mysatis Mixturen ja am eigenen Körper erleben müssen.

Und alles, aber auch wirklich alles hier war grün - einem stark zu Blau tendierenden Grün, das Ted als bedrückend empfand, als hässlich, denn es belastete all seine Sinne.

»Hübsch hier, nicht wahr?«

Ted Ewigk wirbelte herum und ging in Abwehrstellung, denn die Stimme war hinter ihm erklungen. Mysati blickte ihn freundlich, ja, liebevoll lächelnd an.

Sie war erneut merkwürdig gekleidet - trug ein ärmelloses Kleid aus einem schimmernden Material, doch im Vergleich zu ihrer ersten Begegnung fehlte nun dieser Kittel, den sie als Überwurf getragen hatte. Das Kleid hier hatte schon etwas Elegantes an sich. Mysatis Hände steckten in Handschuhen, die ihr bis zu den Ellbogen reichten. Selbst ihre Haare wirkten einfach… ordentlicher? Ted konnte es nur schwerlich beschreiben, doch Mysati schien ihm erwachsener und gereifter. Erneut faszinierten ihn ihre Augen, die ihn so wissend und überlegen anblickten.

Mysati war nicht mehr die Kindfrau, die ihn hier eingekerkert und schamlos für ihre Zwecke benutzt hatte. Alles an ihr - und das konnte Ted nun ganz einfach nicht übersehen - passte nun exakt zu dem Stadium einer jungen Frau. Ewigk schalt sich einen Narren, als er bemerkte, dass seine Peinigerin ihm durchaus nicht missfiel. Und wahrscheinlich hatte das kleine Luder es exakt darauf abgesehen!

»Das alles habe ich gestaltet. Gefällt es dir? Ach nein, ich sehe es in deinen Augen, mein großer Held - all diese Behältnisse flößen dir Respekt ein, wenn nicht sogar Angst.« Mysati ging ein paar Schritte auf eine der Regalwände zu. Dann nahm sie einen Tiegel heraus, der aus feinstem Porzellan zu bestehen schien, was ungewöhnlich für ein Behältnis war, in dem man irgendwelche Ingredienzien zerstoßen wollte. Sie wandte sich erneut Ted Ewigk zu und drehte den Tiegel mit seiner offenen Seite in Richtung Boden. Es war leer. Nicht mal ein Staubkorn war darin gewesen. Achtlos warf sie das Behältnis in eine Ecke, wo es in tausend Scherben zersprang. Dann fischte sie zwei Fläschchen hervor, die sie gleichfalls fallen ließ. Auch die waren ohne Inhalt.

Mysati hob beide Hände auf die Höhe ihrer Schultern und drehte die leeren Handflächen wie entschuldigend nach oben.

»Du siehst - nichts ist so, wie es den Anschein hat. All das hier ist Fassade, Mittel zum Zweck. Es soll beeindrucken. Anscheinend tut es das auch sehr gut, wie ich an dir sehen kann. Ich verrate dir ein großes Geheimnis.« Sie trat einen Schritt näher auf Ewigk zu, der instinktiv nach hinten auswich. »Es sind nur wenige Dinge notwendig - vielleicht zehn oder zwölf - um jeden Zauber zu bewirken, den die Natur mir an die Hand gibt. Der ganze Rest hier ist… Firlefanz! So sagt man bei euch Menschen doch, oder?« Mysati lachte fröhlich, als hätte sie einen wirklich guten Witz zum Besten gegeben.

Ted Ewigk platzte der Kragen. Er war in seinem Herzen ein gutmütiger Mensch, einer, der nicht zur Gewalt neigte - schon gar nicht Frauen gegenüber. Jetzt allerdings fiel die Grenze seiner Zurückhaltung. Er fasste die Handgelenke Mysatis und zog die Frau nahe zu sich heran. Ihr Lachen verstummte schlagartig.

»Schluss jetzt. Ich bin nicht zu dir gekommen, um deine Tricks zu bewundern. Du bist mir eine Antwort schuldig und das weißt du auch genau. Warum kann ich die Kuppel nicht verlassen, ohne wieder meine Erinnerungen zu verlieren? Und - wie lange wird dieser Zustand noch andauern? Los, rede! Denn meine Geduld ist mittlerweile so dünn wie ein Bogen Seidenpapier.«

Mysati machte eine heftige Bewegung und befreite sich aus Ewigks Griff. Ihr Blick war der eines beleidigten Kindes, als sie Ted ansah.

»So etwas solltest du nie wieder tun, denn wer sagt dir, dass ich meine Handschuhe nicht mit einem Kontaktgift bestrichen habe?«

Instinktiv blickte Ewigk auf seine Handflächen. Verflucht! Er war tatsächlich leichtsinnig gewesen. Doch Mysati winkte nur ab.

»Keine Sorge, du großer Krieger. Aber wenn du denkst, ich wäre dir etwas schuldig, dann irrst du. Mein Versuch, mit dir als Vehikel diese verfluchte Kuppel hinter mir zu lassen, war nur legitim.«

Sie machte zwei Schritte zurück, um Distanz zu Ewigk zu erzeugen. »Kannst du dir überhaupt vorstellen, was es bedeutet, hier für alle Ewigkeit eingesperrt zu sein? Nein, das kannst du ganz sicher nicht. Ich würde wirklich alles tun, um endlich frei zu sein. Für andere mag das hier der Himmel sein - für mich ist es schlimmer als das, was ihr Hölle nennt.«

Für einen Augenblick empfand Ted Mitleid mit Mysati. Doch dieser Augenblick währte nicht lange, denn die Methoden, die sie angewandt hatte, waren nicht zu rechtfertigen. Die Herrscherin blickte ihm direkt in die Augen. Die Interaktion, die dabei entstand, behagte Ted nicht. Er durfte diese Irre nicht zu nah an sich herankommen lassen.

»Ich muss zur Erde zurück. Sag mir, was ich tun muss. Meine Anwesenheit dort ist zwingend erforderlich. Du kennst die Antwort, nicht wahr?«

Er versuchte in Mysati Blick zu lesen, doch das war unmöglich.

»Ich kenne die Antwort. Ich kenne sogar mehr als nur eine, doch die werden dir alle nicht besonders gefallen.«

»Also - nenne mir die Antwort auf meine direkte Frage: Wie lange wird es noch dauern, bis ich die Kuppel gefahrlos verlassen kann?«

Mysatis Lächeln gefror auf ihren Lippen, als sie zu Sprechen begann.

»Das ist keine Frage des Zeitraums, Ted Ewigk. Die Antwort auf deine Frage lautet: Niemals! Du wirst diese Kuppel nie wieder verlassen können.«

Nie wieder. Nur zwei Worte.

Zwei kleine Worte, die den blonden Hünen wie scharfe Klingen mitten ins Herz trafen.

***

Robert Tendyke war keine 30 Minuten nach van Zants Anruf vor Ort.

Artimus rechnete damit, dass es bei Professor Zamorra nicht wesentlich länger dauern würde, denn mithilfe der Regenbogenblumen konnte der Franzose die Entfernung zwischen dem Château und Robert Tendykes Haus blitzschnell überbrücken. Der Weg zur Zentrale von Tendyke Industries war dann nicht mehr sehr weit.

Doch Zamorra hatte eine andere Form des Transits gewählt. Mit schmerzverzerrtem Gesicht erschien er nur Minuten darauf direkt neben Artimus, der instinktiv zur Seite steppte. Professor Zamorra rang nach Luft, denn der Sprung mit Dalius Laertes war mit körperlicher Pein verbunden. Van Zant und Laertes begrüßten sich wie alte Freunde, denn die beiden verband eine ganz eigene Historie, die eng mit dem Namen Khira Stolt verbunden war. Doch das war eine ganz andere Geschichte, die nun nicht hierher gehörte.

Dass Dalius sich gerade auf Château Montagne aufgehalten hatte, mochte man als Zufall abtun, als glückliche Tatsache, doch ab und an waren es für Artimus der Zufälle zu viele. Manchmal glaubte er, dass Laertes einen ganz eigenen Spürsinn dafür hatte, wo er gebraucht wurde. Dann jedoch verschwand er wieder und war wochenlang überhaupt nicht zu erreichen. Mittlerweile hatte van Zant es aufgegeben, aus dem Uskugen schlau zu werden.

Artimus erläuterte die Vorgehensweise, die Vinca von Parom und er gewählt hatten, um die vielen Rätsel rund um das Phänomen der Angst anzugehen. Zamorra war nicht verwundert, dass der Physiker sich zunächst voll auf die Bildaufzeichnung der Ewigen konzentriert hatte.

Van Zant führte den Anwesenden nun den Ausschnitt vor, den er aus dem gesamten Material gewählt hatte. Tendyke, Zamorra und Laertes bekamen die Sequenz mehrfach zu sehen, denn der Physiker ließ sie in Slow Motion, im Zeitraffer und aus verschiedenen Blickwinkeln ablaufen.

Dann wandte er sich an die drei Männer, denen anzusehen war, dass sie zu Verstehen begannen.

»Vinca und ich hatten die vordringliche Aufgabe, so etwas wie ein Profil zur Angst zu erstellen. Hier ist es - ihr habt es mit eigenen Augen gesehen. Die Vorgehensweise der Energiearme lässt nur den einen Schluss zu: Dahinter steckt eine klare Strategie, das kann man nicht übersehen. Vinca hat das ganz simpel und richtig ausgedrückt - dieser Angriff lief so perfekt ab wie ein Spielzug, den man immer und immer wieder eingeübt hat.«

Robert Tendyke konnte es nicht glauben.

»Und das bedeutet nun exakt was?«

Zamorra übernahm die Antwort für Artimus.

»Die Angst ist kein hirnloses Mordgebilde, das aus niedrigsten Trieben wie Hunger oder reiner Lust durch die Galaxien pflügt und alles vernichtet, was ihr dabei zufällig im Weg ist. Sie besitzt ein hohes Maß an Intelligenz.«

Van Zant unterbrach den Parapsychologen.

»Nicht zu voreilig, Professor. Das würde ja bedeuten, dass wir es mit einem einzigen Wesen zu tun hätten, gegen das wir zwar waffenlos wären, das wir aber zumindest von seinem Standort aus betrachtet unter Kontrolle hätten. Ich fürchte, so einfach wird es uns nicht gemacht werden.«

Dalius Laertes hatte bisher geschwiegen, doch nun sprach er.

»Du befürchtest, dass es die Angst so nicht gibt. Nicht in der Form, die der Name impliziert. Du glaubst, dass viele existieren könnten, nicht wahr?«

Doktor Van Zant nickte. Bevor er fortfahren konnte, meldete sich Tendyke zu Wort.

»Eine eigene Rasse? Eine Spezies? Das wäre ja ungeheuerlich!«

Beschwichtigend winkte Artimus ab.

»Das glauben Vinca und ich allerdings nicht. Ich bin mir meiner Sache beinahe sicher - die Angst ist eine fürchterliche Waffe, die von einer hochstehenden Intelligenz gesteuert und beherrscht wird. Irgendwo in den tiefsten Tiefen des Alls vielleicht - oder in unserer nächsten Nachbarschaft hockt irgendwer oder irgendetwas und zieht an den Hebeln des größten Gewaltpotenzials, das unser Universum je gesehen hat.«

Professor Zamorra war aufgestanden und dicht vor den Monitor getreten, auf dem noch immer in einer Endlosschleife der Ausschnitt lief, den Artimus ausgewählt hatte.

»Nur die Barriere, die von den alten Magiern an der Grenze der Galaxie errichtet worden ist, hält diese Zerstörungswut von uns fern. Aber wie lange wird das noch so sein? Wenn ein Wahnsinniger wie Morano diese Barriere dann auch noch schwächt…«

Artimus trat neben den Franzosen.

»Am Ende der Videoaufnahme kann man deutlich erkennen, dass die Angst die Attacken auf die DYNASTIE-Schiffe sofort beendet, nachdem die sich wieder hinter die Grenze zurückgezogen hatten. Der Schutz hält also noch. Es würde auch keinen Sinn machen, sich dort umzusehen. Wir würden keine neuen Erkenntnisse erzielen. Es gibt nur eine Sache, die für uns jetzt wichtig ist: Wir müssen den oder die finden, die die Angst lenken. Nur dort werden wir Antworten bekommen.«

Professor Zamorra nickte langsam. Da war was dran, doch das war einfacher gesagt als getan.

»Und wo willst du suchen, Artimus? Wenn ich das richtig sehe, dann haben wir nicht den blassesten Schimmer, wer hinter dem allem stecken könnte. Wir haben Bedrohungen satt in unserer eigenen Welt - ich kann sie alle gar nicht aufzählen, dazu kommt der Irrsinn, der sich in der DYNASTIE DER EWIGEN abspielt. Und nun kommst du mir mit einem übermächtigen Wesen, dass die Fähigkeit besitzt, auf der Klaviatur der Angst zu spielen, wie ein Pianist auf seinem Flügel.«

»Wo wir suchen müssen, das weiß ich auch noch nicht, Professor.« Van Zant war sich schon klar, was er den Anwesenden gerade eröffnet hatte. Selbst einem Professor Zamorra wurde das alles langsam zu viel. »Aber ich werde suchen, das darfst du mir glauben. Dazu bin ich ja schließlich hierher beordert worden. Und du darfst eines nicht vergessen. Es gibt anscheinend noch andere Kräfte, die möglicherweise auf unserer Seite stehen. Wie anders wären Schrift und Zeichnung zu erklären, die du in den Katakomben von Château Montagne gefunden hast? Was dort steht, ist eine Warnung von jemandem, der offenbar viel mehr weiß als wir. Vielleicht gibt es ja eine Möglichkeit, eben diesen Mahner zu finden. Das wäre ein riesiger Schritt nach vorne. Lass mich nur machen. Ich bin ja erst am Anfang meiner Arbeit.«

Zamorra nickte und probierte ein - reichlich schräges - Lächeln. Dalius Laertes war zu den beiden Männern getreten.

»Eben diese Schrift und Zeichnung war der Grund für meinen Aufenthalt auf dem Château. Leider bin ich nicht mehr dazu gekommen, mir das alles anzusehen. Kannst du mir die Fotos davon auf den Monitor holen?«

Artimus nickte. Wenn es nicht mehr war…!

Die Schrift mit der Zeichnung nahm auf Knopfdruck die gesamte Breite des Monitors ein. Dalius Laertes stand lange davor und starrte die Zeichen an. Dann schüttelte er den Kopf und wandte sich zu Zamorra hin.

»Nein, diese Schrift habe ich noch nie zuvor gesehen. Und du kannst sie tatsächlich lesen?«

Zamorra konnte es auch nicht erklären. Seine Multilingualität war bekannt, doch diese Schrift war so anders, dass Zamorra selbst nicht an einen Erfolg geglaubt hatte. Doch es war ihm absolut leicht gefallen, die Worte zu übersetzen:

 

Hört die Worte:

Schützt dieses Haus!

Fühlt euch niemals sicher, denn sie kommt, wenn niemand sie erwartet:

Die Angst!

 

Was damit gemeint war, entzog sich allerdings seines Wissens.

»Schade, Dalius, aber es war eben einen Versuch wert.«

Laertes mühte sich ein Lächeln ab und wandte sich um. Doch dann stoppte er zwischen zwei Schritten und drehte sich wieder zu dem Monitor hin. »Artimus, kannst du die Zeichnung einzeln aufrufen?«

Van Zant wandte sich kurz zu dem Uskugen um. »Natürlich, ist doch kein Problem. Warte eine Sekunde.«

Gleich darauf war die grob angelegte Zeichnung auf dem Bildschirm zu sehen. Dalius Laertes beugte sich tief über van Zants Schulter. »Wandele sie in Monochrom um.«

Van Zant brummelte etwas unverständlich in seinen nicht vorhandenen Bart und tat wie ihm geheißen. Laertes war noch nicht mit dem Ergebnis zufrieden.

»Kannst du nur die Umrisse stehen lassen? Und den ganzen Rest…«

»Ja, ja, schon verstanden. Bitte sehr, der Herr. Zufrieden, der Herr?«

Zamorra war verblüfft, als er Laertes lächeln sah. Das war etwas, das man dick im Kalender anstreichen musste. Der Uskuge schlug dem Physiker freundschaftlich auf die Schulter, was vielleicht ein wenig zu heftig ausfiel, doch Artimus biss die Zähne aufeinander; Laertes konnte die Kraft seines neuen/alten Körpers manchmal noch nicht so richtig einschätzen, so wenig wie das magische Erbe, das ihm sein Sohn Sajol mitgegeben hatte.

»Ich habe das schon einmal gesehen.«

Alle Köpfe ruckten zu Laertes herum, doch der Uskuge ließ sich mit weiteren Äußerungen Zeit. Schließlich schien er sich seiner Sache sicher zu sein.

»Diese Zeichnung - zumindest jedoch eine, die exakt die gleiche Symbolik darstellt - habe ich auf meiner Heimatwelt Uskugen gesehen. Zu welcher Gelegenheit, das weiß ich nicht mehr genau, aber ich weiß dafür umso genauer, wo es war. Im Zentralarchiv, das in Uskugens Hauptstadt beheimatet war.«

Zamorra hatte dieses »war« registriert.

Von Uskugens Pracht und Herrlichkeit war nicht viel geblieben, als die weiße Stadt sich über den gesamten Planeten gewälzt hatte. Die meisten der prächtigen Gebäude waren für immer verloren gegangen, Straßen und Plätze existierten nur noch in den Erinnerungen der Bewohner, die nun damit beschäftigt waren, ihre Heimat wieder neu zu erschaffen.

Laertes wich Zamorras Blick nicht aus.

»Ich habe keine Ahnung, was aus dem Archiv geworden ist. Es war zu einem großen Teil unterirdisch und befand sich nicht weit von der Stelle entfernt, an der die Wurzel der weißen Stadt sich eingenistet hat. Ob es noch existent ist? Ich kann es nicht sagen.«

»Dann musst du nach Uskugen.« Für van Zant war es klar, dass dies für Laertes kein Problem sein konnte, doch der zog ihm den Zahn.

»Mit einem Sprung kann ich das nicht schaffen, Artimus. Die Reichweite ist begrenzt. Vielleicht hätte Sajol das gekonnt, doch selbst da bin ich mir nicht sicher.«

Robert Tendyke schlug mit der flachen Hand auf die Tischplatte.

»Dann gibt es nur eine Möglichkeit. Wir nehmen den Spider, denn Uskugens Koordinaten sind ja bekannt. Wenn es die Chance gibt, dass dieses Archiv noch existiert, und wenn dort eventuell Dinge lagern, die das Rätsel um die Angst ein wenig lüften könnten, gibt es da keine Frage. Wir müssen einfach alles tun, um uns die Angst vom Leib zu halten. Zamorra, stell eine Mannschaft zusammen, die so schnell wie nur möglich starten kann.«

Der Spider, das letzte verbliebene Raumschiff der ausgelöschten Rasse der Meeghs, befand sich tief unter der Erde in der Anlage von Tendyke Industries. Es schien vollkommen unmöglich, dass dieses Schiff je wieder zwischen den Sternen würde fliegen können, denn es war offensichtlich dort unten für alle Zeiten festgesetzt.

Doch dieser Spider war ein ganz außergewöhnliches Exemplar seiner Baureihe. Es verfügte über die so genannte Schattensphäre, die eine Art eigenen Mini-Weltraum um das Schiff herum entstehen ließ und so in die Lage versetzte, durch feste Materie zu fliegen, ohne diese zu berühren. Der Spider war also jederzeit startbereit.

Professor Zamorra begann sofort mit Artimus van Zant eine Zeitlinie festzulegen, denn ein solcher Flug bedurfte natürlich einer Vorbereitung. Der Spider musste gründlich durchgecheckt werden, was mittlerweile jedoch schon beinahe reine Routine war.

Aartje Vaneiden und Valentin Kobylanski - die beiden Experten in Sachen Meegh-Spider, die sich als feste Besatzungsmitglieder etabliert hatten - kümmerten sich täglich um das Schiff, hielten es in Stand und im Prinzip sofort einsatzbereit. Dennoch durfte es keinen Leichtsinn geben, keine Routine, die Nachlässigkeit zuließ.

Außer den beiden Spezialisten sollten Artimus van Zant, Professor Zamorra und Dalius Laertes mit an Bord gehen. Vinca von Parom war nicht abkömmlich, denn er war das Verbindungsglied zwischen der Erde und seiner Frau Lakir, die sich auf Maiisaros Welt aufhielt. Auch dort konnten sich bei dem Wurzelgeschöpf Geschor ständig Veränderungen einstellen, auf die man schnell reagieren musste. Schließlich war Geschor die einzig mögliche Verbindung zu der Kuppel der Herrscher - und somit zu Ted Ewigk, der sich nach wie vor dort aufhielt.

Der Start wurde für den kommenden Tag festgesetzt - 24 Stunden, die man nutzen konnte, die ganze Aktion auf sichere Beine zu stellen. Van Zant bemerkte, dass Dalius Laertes sich still im Hintergrund hielt. Er sprach ihn an.

»Was ist mit dir? Die ganze Sache scheint dir nicht zu behagen. Die Rückkehr zu deiner Welt bereitet dir Kopfschmerzen?«

Laertes blickte den Freund lange an, dann setzte er zu einer versuchten Erklärung an.

»Weißt du, Artimus, als ich vor Hunderten von Jahren Uskugen verließ, tat ich es, weil ich meine Heimat schützen wollte. Schützen vor der unkontrollierbaren Magie meines eigenen Sohnes. Als die weiße Stadt Uskugen in den Würgegriff nahm, war ich Lichtjahre weit entfernt und konnte nicht helfen. Und nun bin ich dort ein Fremder - Uskugen muss sich selbst neu erfinden, doch dazu braucht die Welt mich nicht. Ich glaube, es ist noch zu früh für mich, meine Heimat wiederzusehen.«

Artimus wusste nicht, was er Dalius darauf antworten sollte, doch der war mit seiner Erklärung noch nicht fertig.

»Außerdem habe ich eine Befürchtung: Das neue Uskugen wird mit dem alten nicht mehr zu vergleichen sein. Ein Schicksal, wie das, von einer fremden Macht komplett eingenommen worden zu werden, verändert alles. Der Charakter eines Volkes kann sich da vollständig wandeln. Ich weiß nicht, wie ich in einem solchen Fall reagieren werde. Aber es muss ja sein, denn ohne mich werdet ihr die erhofften Hinweise auf die Angst sicher niemals finden. Also werde ich morgen mit euch fliegen.«

Artimus verstand Laertes' Bedenken sehr gut.

Was sie auf Uskugen vorfinden mochten, stand wirklich in den Sternen. Das für alles offene Volk hatte schreckliche Zeiten erlebt. Nun mussten sie sich ihren eigenen Planeten zurückerobern. Keine Arbeit für Romantiker und Friedensbringer. Ehe Uskugen wieder auch nur annähernd in der alten Herrlichkeit erstrahlen konnte, würden viele Jahre vergehen, Jahre, die ein Volk enorm prägen konnten.

Artimus versuchte das erst einmal in den Hintergrund zu stellen, denn er hatte nun konkrete Vorbereitungen zu treffen.

Was waren schon 24 Stunden?

Die vergingen doch wie im Flug…

***

Fortisas Schlaf war noch nie sonderlich tief gewesen.

Es war also nicht verwunderlich, dass sie von den recht leisen Stimmen aufwachte, die an ihre Ohren drangen. Einige Augenblicke lang war sie verwirrt, musste sich selbst orientieren, doch dann handelte sie mit einer Schnelligkeit, die für ihr Alter mehr als erstaunlich war.

Fortisa war mit dem Archiv von Uskugen mit nach Rof gezogen - niemand kannte sich hier so aus wie sie. Der größte Teil der Archivräume lag unter der Oberfläche von Rof, wobei man bereits vorhandene Hohlräume genutzt hatte. Im Grunde war das hier ein Labyrinth, in dem man sich schnell verlaufen konnte. Fortisa kannte alle Ecken und Winkel, jedes noch so kleine Schlupfloch. Also machte sie sich in einem solchen unsichtbar und harrte der Dinge, die da auf sie zu kamen.

Die Stimmen wurden rasch lauter, dann betraten drei Männer den Raum, in dem die Archivarin sich ausgeruht hatte. Drei Kerle - grobschlächtig, undiszipliniert und bar jeden Verstehens, wo sie sich hier eigentlich befanden.

Der älteste der Männer trat mit dem linken Fuß heftig gegen einen Karton, der ihm im Weg lag, und beförderte die kleine Kiste gegen die nächstgelegene Wand.

»Was für ein Plunder! Was für eine Verschwendung von Raum!«

Die anderen beiden bewegten sich ein wenig vorsichtiger, doch auch in ihren Gesichtern suchte Fortisa vergebens den alten Geist Uskugens. Es war genau so, wie sie es befürchtet hatte. Nicht nur die Welt selbst hatte sich grundlegend verändert, sondern auch die Zivilisation, die sie trug. Es hatte unter den Uskugen schon immer grobe Klötze gegeben, das war Fortisa klar, aber wenn sie diese drei ansah, konnte sie nicht einmal mehr den Hauch von Feinsinn erkennen. Anscheinend hatte der weiße Staub der schrecklichen Stadt sich bis in die Seelen der Bewohner gefressen und sie wie Kalk erstarren lassen.

»Wer hat das hier nur angelegt? So ein Unsinn! Das braucht doch niemand.«

Einer der beiden anderen meldete sich vorsichtig zu Wort.

»Das muss das Zentralarchiv sein, das man damals von Uskugen nach Rof verlegt hat, ehe die weiße Stadt es überwuchern konnte. Das alles hier…« Er blickte sich um wie ein Kind, das seine Welt entdeckte, »… das alles ist die Vergangenheit unserer Zivilisation. Hier gibt es sicher unglaubliche Dinge zu sehen. Man sollte das alles…«

Der Wortführer unterbrach ihn barsch.

»Verbrennen sollte man es. Und nichts weiter - Punkt und aus. Rof platzt aus allen Nähten. Die neuen Verteidigungsanlagen brauchen Platz, denn noch einmal werden wir uns sicher von keinem Feind von unserer eigenen Welt vertreiben lassen. Und diese Höhlen hier sind perfekt geeignet, um als Waffenlager zu dienen - oder für Ersatzteile der Abwehrgeschütze.«

Fortisa hielt sich mit beiden Händen den Mund zu, um nicht laut schreien zu müssen. Diese Barbaren! Sie wollten den geistigen Schatz einer uralten Zivilisation opfern, um Raum für Mordgeräte zu schaffen!

Der Wortführer hatte seine Entscheidung gefällt.

»Das Beste wird sein, wir lassen den ganzen Müll hier an die Mondoberfläche bringen und vernichten. Aber ich gehe auf Nummer sicher. Wartet hier, ich werde mich mit der Weltregierung in Verbindung setzen. Irgendwer dort wird mir sicher das Okay für diese Sache geben. Also rührt euch nicht von der Stelle, bis ich wieder zurück bin.«

Er verschwand. Die anderen zwei begannen, ohne Ziel in den Archiven zu wühlen.

»Ich weiß ja nicht. Aber vieles von dem, was hier so achtlos herumliegt, dürfte verdammt alt und verdammt wertvoll sein. Bestimmt keine gute Idee, alles einfach einzustampfen.«

Der andere, ein dicklicher Typ, der damit beschäftigt war, nicht ständig über seine eigenen Füße zu stolpern, gab einen abwertenden Ton von sich.

»Nö… alles nur Müll. Will keiner haben, nie nicht. Und wenn der Chef sagt, vernichten, dann vernichte ich das auch.«

Der andere blickte ihn böse an.

»Du hast ja auch weniger Hirn im Kopf als ein Wurm! Schon einmal überlegt, dass wir beide damit Geld machen könnten? Aber soweit kannst du in deiner Beschränktheit ja nicht denken. Mit was für einer Hohlbirne muss ich hier eigentlich arbeiten?«

Doch der angesprochene schien das einfach zu überhören. Er riss mit roher Kraft den Deckel von einer kleinen Kiste und grapschte mit der rechten Hand hinein. Mit einem Schmerzensschrei zog er sie blitzschnell wieder zurück: Sie blutete aus gut und gerne einem Dutzend winzigen Wunden. Sein Kollege schob den Schreihals einfach beiseite und kippte den Inhalt der Kiste auf den Boden. Zum Vorschein kam eine faustgroße Kugel, die über und über mit spitzen Stacheln versehen war.

Fortisa hatte keine Ahnung, worum es sich dabei handelte - wahrscheinlich ein Artefakt von einer fremden Welt, auf der die Uskugen hilfreich eingegriffen hatten.

»Müsst ihr Idioten eure Pfoten denn überall hineinstecken?« Der Anführer dieser merkwürdigen Truppe war zurück. Er beachtete den Verletzten nicht weiter, der seine blutende Hand mit einem Stück Stoff umwickelte, das er aus seiner Tasche gezogen hatte.

»Ich habe grünes Licht bekommen. Raumschaffung hat absoluten Vorrang. Man konnte mir auch nicht genau sagen, was wir hier gefunden haben, doch wahrscheinlich handelt es sich tatsächlich um das alte Zentralarchiv. Alles, was hier wichtig sein könnte, existiert in digitaler Form als Text oder Bild. Unser Volk kann keine Rücksicht auf solch altes Zeug nehmen. Ich habe schon einen Trupp angefordert, der mit schwerem Gerät kommen wird. Dann wird hier aufgeräumt! Sehr lange werden wir nicht warten müssen. Also - wenn ihr unbedingt wollt, dann seht euch hier um, aber überlegt euch besser dreimal, was ihr mit euren ungepflegten Pfoten anfasst und was besser nicht.«

Fortisa verhielt sich nach wie vor absolut still.

Also würde alles noch viel schneller gehen, als sie befürchtet hatte. Das neue Uskugen räumte die Relikte des alten rücksichtslos beiseite.

Vielleicht nur noch ein paar Stunden, dann würden die unersetzbaren Stücke, die Texte und wissenschaftlichen Abhandlungen, die unzähligen Fotos und Hologramme allesamt nur noch ein hoher Berg schwarzer Asche sein.

Nein, genau das würde nicht geschehen!

Fortisa würde es nicht zulassen.

Alle Vorbereitungen waren längst beendet. Das ganze Projekt hatte sie eine Menge an Kraft gekostet, doch die hatte sie gerne gespendet. Dass die Ereignisse sie nun doch noch eingeholt hatten, das passte natürlich nicht in ihren ursprünglichen Plan. Sie musste improvisieren. Einen Fehler durfte sie sich dabei jedoch in keiner Weise leisten.

Fortisa schlüpfte aus dem Raum. Niemand hatte sie bemerkt und niemand würde sie hier je bemerken, wenn sie es nicht wollte.

Der alten Frau war nicht wohl bei dem Gedanken, was sie nun tun musste.

Das Archiv hatte es sicher nicht verdient, mit drei Ignoranten den Weg in die Ewigkeit anzutreten - nein, das sicher nicht. Zudem würden die Männer sie erheblich bei dem stören, was sie nun zu tun hatte.

Das alles ließ nur einen Schluss zu: Die drei mussten sterben.

***

Nie wieder. Nur zwei Worte…

Ted Ewigk griff hinter sich, weil er fühlte, dass er taumelte. Er bekam eines der vielen Regale zu fassen und hielt sich krampfhaft daran fest. Etwas klirrte, denn Ted hatte in seiner Ungestümheit mehrere Flaschen und Töpfe beiseite gewischt, die nun über den Fußboden rollten.

Mysati beobachtete ihn genau. Ihre Worte hatten Wirkung gezeigt. Gut so, denn genau das hatte sie ja bezweckt.

»Ja, Ted Ewigk, als Maiisaro und Sajol mit ihrem Eingreifen die letzte Phase meiner Experimente an dir unterbrochen haben, konnte natürlich die Finalisierung nicht mehr stattfinden. Und die bestand darin, aus der temporären Wiederherstellung deiner verlorenen Erinnerungen eine dauerhafte Tatsache zu machen. Du warst noch zu sehr mit mir und meinen Ingredienzien verbunden, als dass du fest alleine in dir hättest ruhen können.«

Mysati lächelte überaus freundlich und trat zu Ted, der ihr nun nicht mehr ausweichen konnte, da in seinem Rücken die Regalwand stand.

»Und darum, mein schöner Gespiele, bin ich du - und du bist ich - und wir sind eins. Ach ja, ehe du es fragst: Nein, es gibt keinen Weg diese Finalisierung nachzuholen. Die Chance ist ein für alle Mal vertan.«

In Ewigks Kopf dröhnte Vulkans Hammer, der immer und immer wieder auf den mächtigen Amboss eindrosch! Was diese kleine Irre da gesagt hatte, bedeutete nichts weiter, als dass er für immer an sie gebunden war. Es war also nicht das Entfernen von der Kuppel gewesen, dass ihn wieder zu einem lallenden Kleinkind hatte werden lassen, es war die Distanz zu Mysati!

Ted Ewigk fühlte sich, als würden alle Himmel über ihm einstürzen.

»Und nun? Was soll ich nun tun?«

Etwas Schlaueres fiel ihm nicht ein. Mysati entfernte sich ein paar Schritte von ihm und blieb selbstbewusst blickend stehen.

»Na, was schon? Fehlt dir die Fantasie? Was könnten wir machen, um unser beider Interessen in Einklang zu bringen? Denk einmal nach, Ted Ewigk.«

Ted wusste die Antwort nicht, denn ihn verwirrte viel zu sehr, was Mysati nun gerade tat. Sie entledigte sich ihrer langen Handschuhe und warf sie in ein Regal. Dann riss sie mit einer einzigen Bewegung ihr aufwendig gestaltetes Kleid auf und Ewigk wurde klar, dass die Knopfleiste nur Tarnung war, denn darunter versteckte sich eine Art Klettverschluss. Mit einer aufreizend lässigen Bewegung ließ sie das Kleid von ihren Schultern rutschen und zu Boden fallen.

Für einen Moment lang dachte Ted, sie würde… Aber dieser Augenblick war schnell vorüber, denn er sah, was Mysati nun trug: ein eng anliegendes Top und eine nicht minder eng sitzende Hose aus feinstem Leder. Dann zog sie sich die Schmuckblume aus den toupierten Haaren und schüttelte ihren Kopf ein paar Mal hin und her, bis ihre Haare relativ glatt fielen.

Ted Ewigk konnte den Mund nicht mehr schließen - vor ihm stand eine vollkommen andere Frau. Zudem eine, deren Bekleidung nun keinerlei Zweifel mehr daran aufkommen ließ, dass bei ihr alles an der exakt richtigen Stelle vorhanden war…

Mysati blickte ihn auffordernd an.

»Nun, gefalle ich dir so?«

Ewigk verbiss sich eine Antwort, vielleicht darum, weil er befürchtete, die Wahrheit sagen zu müssen. Ja, sie gefiel ihm sogar sehr gut. Aber das ging diese Hexe nichts an!

»Ich liebe meine Kleider, aber es gibt Dinge, bei denen sie absolut nicht praktisch sind. Etwa bei einer Flucht.« Als Ted auf ihre Worte nicht reagierte, stampfte sie wütend mit dem Fuß auf. »Bist du immer so begriffsstutzig? Du willst fort von hier - ich will fort von hier. Also werde ich uns über Geschor zu Maiisaros Welt bringen, ehe irgendwer hier unser Verschwinden bemerkt hat. Von dort aus gibt es sicher einen Weg in deine Welt. Du musst halt in den sauren Apfel beißen und mich als Anhängsel in Kauf nehmen.«

Endlich fand Ewigk seine Sprache wieder.

»Fliehen? Warum? Sajol und Maiisaro wissen nur zu genau, wie wichtig meine Anwesenheit auf der Erde ist. Sie würden mich doch sofort gehen lassen, wenn ich die Möglichkeit dazu hätte. Warum also eine Flucht?«

Mysati machte eine wegwerfende Handbewegung.

»Ja, dich würden sie ziehen lassen, aber mich sicherlich nicht. Eine Herrscherin unter den Normalsterblichen? Dieses Risiko würden sie niemals auf sich nehmen. Immerhin bin ich nicht unbedingt als das liebe kleine Mädchen bekannt, wenn du verstehst, was ich meine? Sie wissen nur zu genau, dass ich eine Menge Unsinn anstellen kann, wenn man mich nur lässt.«

Ewigk hatte sich nun wieder voll und ganz unter Kontrolle. Er machte zwei schnelle Schritte auf Mysati zu und packte sie bei den Schultern.

»Wir werden es darauf ankommen lassen. Ich werde von hier nicht wie ein Dieb in der Nacht flüchten. Das zumindest bin ich Sajol und Maiisaro schuldig. Also machen wir es zu meinen Bedingungen oder überhaupt nicht. Entscheide dich.«

Es dauerte einige Sekunden, dann wurde Mysatis Körper plötzlich ganz anschmiegsam im Griff von Teds nicht eben kleinen Händen. Wie ein Kind ließ sie sich an seine Brust sinken.

»Schon gut, du großer Held. Wer könnte dir schon auf Dauer widersprechen. Also dann - lass uns Maiisaro suchen. Ich fürchte, du wirfst eine einmalige Chance auf den Müll, weil du dich nicht traust, sie zu ergreifen.«

Ted beeilte sich, die junge Frau auf Abstand zu bekommen.

Dann verließen sie beide gemeinsam Mysatis Sphäre.

Irgendwie beschlich Ted Ewigk das Gefühl, dass merkwürdige und schwere Zeiten auf ihn zukamen. Noch bizarrer als sie es jetzt schon waren.

Ganz gleich, wie Sajols und Maiisaros Entscheidung auch ausfallen würde…

***

An Bord des Spiders lief alles reibungslos ab.

Vaneiden und Kobylanski waren als Piloten- und Navigatorenteam perfekt aufeinander eingespielt. Professor Zamorra bemerkte, dass die merkwürdige Beziehung - oder besser Nicht-Beziehung - der beiden untereinander nach wie vor bestand. Kobylanski war ein absoluter Frauentyp, und so konnte er es partout nicht begreifen, dass er bei Aartje auf Granit biss. Sie hatte tatsächlich keinerlei Interesse an ihm - zumindest nicht als Mann, als Freund und Teampartner allerdings um so mehr. Die beiden konnten es nicht lassen, sich gegenseitig zu ärgern und sich ihre gescheiterten Beziehungen aufs Butterbrot zu schmieren. Zamorra ließ sie gewähren, denn das hinderte beide nicht daran, einen perfekten Job abzuliefern.

Natürlich hatte der Parapsychologe auch Nicole Duval gefragt, ob sie bei diesem Flug nicht mit an Bord kommen wollte. Alleine schon deshalb, weil Nicole eine großartige Pilotin war. Doch wie schon so oft in den vergangenen Wochen und Monaten nach ihrer Trennung, hatte Zamorras Partnerin den Besuch bei einer guten Freundin in Lyon vorgeschoben. Natürlich wäre sie sofort mit von der Partie gewesen, wenn ihre Anwesenheit zwingend erforderlich gewesen wäre, doch es gab ausreichend andere Piloten, die an Bord waren - Zamorra etwa oder auch Artimus van Zant, der sich intuitiv in die Meegh-Technik versetzen konnte.

Und so verlief der Flug ruhig.

Irgendwann beschlich Zamorra wieder einmal das merkwürdige Gefühl, dass sie hier Dinge taten, die ihnen nicht zustanden. Die Menschheit war vom Technikverständnis der Meeghs Lichtjahre weit entfernt.

Wir sind wie Affen, die wissen, auf welche Knöpfe sie zu drücken haben. Was aber, wenn etwas vollkommen Unvorhersehbares passiert? Was tun wir dann? Schreien und uns gegenseitig das Fell lausen…?

Keine guten Gedankengänge, wenn man sich im All befand - irgendwo zwischen den Sternen, vom absolut sicheren Tod nur durch eine Metallhülle geschützt, die nicht dicker war als die Schale eines Eis.

Laertes trat zum Professor. Im Gesicht des Uskugen konnte man einfach nicht die Gemütsverfassung erkennen, in der er sich derzeit befand.

»Mein Volk kennt die Meeghs, also auch deren Schiffe. Wenn wir Uskugen unter dem Schutz des Schattenschirms anfliegen, wird es eine reichliche Verwunderung geben, woher dieser Spider kommt. Es wird wohl am besten sein, wenn ich die Gespräche mit der Raumüberwachung führe.«

Zamorra nickte dem Freund zu.

»Das ist selbstverständlich. Ich hoffe nur, deine Leute werden uns freundlich empfangen und uns helfen.«

Dalius Laertes schüttelte den Kopf.

»Das sind eben nicht mehr meine Leute, Zamorra. Das ist ja das Problem, vor dem ich mich fürchte. Die Zeit unter dem Joch der weißen Stadt - was hat sie mit meinem Volk gemacht? Ich werde es wohl bald wissen.«

»Sehr bald sogar.« Aartje Vaneiden hatte sich gemeldet. »Wir fliegen Uskugen an. Und… ich denke, das solltet ihr euch selbst ansehen.«

Sie nahm eine Schaltung vor und der die gesamte Vorderfront der Zentrale umspannende Monitor zeigte den Raum um die Welt mit den zwei Monden.

Hier hatte es immer schon regen Raumschiffverkehr gegeben. In erster Linie allerdings von den Scoutbooten, die unterwegs waren in weit entfernte Bereiche der Galaxie. Satelliten und Außenstationen waren die Regel gewesen, doch was die Besatzung des Spiders jetzt sah, erschreckte sie.

Zamorra hörte Dalius Laertes aufstöhnen.

Uskugen war umgeben von zwei Ringen, die aus Kampfschiffen bestanden!

Deutlicher konnte man es nicht zeigen, dass Fremde hier unerwünscht waren und mit nichts außer Feindseligkeit zu rechnen hatten.

Van Zant brachte es auf den Punkt.

»Mit einem roten Teppich dürfen wir wohl nicht rechnen.«

Ehe sie ihr weiteres Vorgehen besprechen konnten, wurde der Spider schon vom Planeten aus gerufen.

»Meegh-Schiff! Sie befinden sich im Anflug auf Uskugen. Sie sind hier nicht erwünscht. Drehen Sie ab, ansonsten müssen Sie mit dem Beschuss durch unsere Schiffe rechnen.«

Dalius Laertes aktivierte die Verbindung.

»Uskugen-Raumüberwachung - hier spricht Dalius Laertes von Bord des Meegh-Schiffes aus, das unter meinem Kommando steht.« Zamorra nickte Laertes zu. Das war genau die richtige Strategie. »Ich bin ein Mitglied des Volkes der Uskugen. Vor mehr als 400 Jahren war ich Ratsherr auf unserer schönen Welt und ein überaus bekannter Ventur-Spieler. Dann musste ich aus persönlichen Gründen Uskugen verlassen und kehre nun zurück, denn ich habe eine Bitte, die ich dem Rat vortragen möchte. Niemand an Bord dieses Schiffes hegt feindliche Absichten - für jeden Einzelnen verbürge ich mich persönlich. Ich erbitte also Landeerlaubnis.«

Laertes hatte alles in die Waagschale geworfen, was er aufzuweisen hatte. Denn als Ratsherr und beliebter Sportler war er damals einer der großen Stars von Uskugen gewesen. Ob sich noch jemand daran erinnerte? Sicherlich würden diese Angaben überprüfbar sein. 400 Jahre waren eine lange Zeit, auch für ein so langlebiges Volk, wie es die Uskugen waren.

Es kam keine Antwort.

»Wir müssen ihnen Zeit lassen, denn was ich gesagt habe, kann schließlich alles erlogen sein.«

Zamorra nickte nur. Es kam hier sicher nicht auf ein paar Minuten an. Die Uskugen waren ein geschlagenes Volk, dem man seine Heimat geraubt hatte. Misstrauen war da nur normal. Endlich meldete sich die Stimme wieder.

»Es gibt Unterlagen über einen Dalius Laertes, der Uskugen vor mehr als vier Jahrhunderten verlassen hat - er war Ratsherr und ein Sportstar. Ihre Stimmenmodulation wurde mit Aufzeichnungen aus der angesprochenen Zeit verglichen. Es besteht eine 83prozentige Wahrscheinlichkeit, dass Sie diese Person sind. Das gibt Ihnen jedoch nicht das Recht auf Uskugen zu landen. Der von Ihnen angesprochene Rat existiert längst nicht mehr, denn diese Welt wird von einer Zentralregierung aus regiert. Mit welchem Anliegen sind Sie gekommen?«

Kurz unterbrach Laertes die Verbindung, sodass man auf Uskugen nicht hören konnte, was an Bord des Spiders gesprochen wurde.

»So habe ich mir meine Rückkehr nicht unbedingt vorgestellt. Was soll ich tun? Vielleicht lassen sie uns landen, wenn ich ihnen klar mache, dass uns nur das Archiv interessiert.«

Zamorra nickte beipflichtend.

»Was bleibt uns anderes übrig? Versuch dein Glück.«

Laertes schaltete die Sprechverbindung wieder frei.

»Es geht mir ausschließlich darum, eine Recherche im Zentralarchiv durchführen zu können. Ich bin auf der Suche nach einem bestimmten Artefakt, das von einer der von Uskugen geschützten Welten stammt. Das alles dient nur zur Informationsbeschaffung. Ich bitte nochmals um Landeerlaubnis.«

Jetzt kam die Antwort schnell und ohne Zögern.

»Eine Landeerlaubnis auf Uskugen kann auf keinen Fall erteilt werden. Wir ersuchen Sie erneut, den Anflug zu stoppen und das System wieder zu verlassen. Das von Ihnen erwähnte Zentralarchiv wurde in der Zeit, da unsere Welt von der weißen Stadt okkupiert wurde, auf den Mond Rof ausgelagert. Dabei sind viele der Artefakte verloren gegangen. Ihrem Wunsch kann also nicht nachgekommen werden. Verlassen Sie nun das System - ansonsten müssen Sie mit harten Konsequenzen rechnen.«

Die Verbindung wurde von Uskugen aus einfach beendet.

Laertes und Zamorra blickten sich an. Der Franzose nickte schließlich.

»Auf einen der Monde ausgelagert. Nachvollziehbar, denn die weißen Städte haben vor nichts haltgemacht. Und nun?«

Laertes konnte den Blick nicht vom Monitor nehmen. Das Bild seiner Welt, von Kampfschiffen in doppelter Reihe strategisch geschützt. Diese militärische Präsenz, diese Feindlichkeit - musste man sie nicht sogar verstehen? Jede Welt, die von der Plage einer weißen Stadt heimgesucht worden war, würde diese Zeit auf ihre eigene Art und Weise verarbeiten. Uskugen tat dies mit Angst vor allem Fremdem, mit der rigorosen Ablehnung dessen, was unbekannt und vielleicht aggressiv war.

Laertes vermochte es nicht, sein Volk dafür zu verdammen.

Es war dumm, sicher, doch es zeigte nur, wie verunsichert diese Welt nun war.

Der ehemalige Vampir traf seine Entscheidung.

»Ich kenne Rof wie meine Westentasche, denn ich habe einen großen Teil meiner Jugend dort verbracht. Wie würdet ihr Menschen sagen? ›Das war mein Spielplatz‹! Wenn das riesige Archiv dorthin ausgelagert wurde, dann kommen dafür im Grunde nur die unterirdischen Höhlen infrage. Rofs Oberfläche würde dazu keinen Platz bieten. Es gibt eine ganze Menge Höhlen dort. Allerdings nur wenige, die tatsächlich groß genug wären. Im Grunde sogar nur eine - das ist ein ganzes Höhlensystem, das durch breite Gänge miteinander verbunden ist. Ich bin mit meinen Freunden manchmal tagelang dort geblieben - die Hohlräume eigneten sich perfekt, um dort Ventur zu trainieren. Wir waren wirklich besessen von diesem Spiel.«

Ventur war entfernt vergleichbar mit dem irdischen Pelota, allerdings mit einer Hochgeschwindigkeits-Version davon. Dalius Laertes war vor über 400 Jahren ein gefeierter Star auf Uskugen gewesen, weil ihm beim Ventur-Spiel niemand das Wasser hatte reichen können. Ventur war der angesagte Sport auf dieser Welt gewesen - und sein großer Star war gleichzeitig Mitglied im Rat von Uskugen. Das war für Laertes eine Zeit gewesen…! Doch er drängte die Erinnerungen daran rasch wieder zurück, denn vor seinem geistigen Auge erschienen die Gesichter seiner Kinder Sajol und Jicada… und das von Mojica, seiner so sehr geliebten Frau.

Laertes riss sich mit Gewalt aus dieser Gedankenwelt heraus. Das war alles so lange her - jetzt ging es um ganz andere Dinge.

»Wir sollten abdrehen, aber wir bleiben im System. Der Spider ist schnell und wendig, hat von den behäbigen Kriegsschiffen also nichts zu befürchten. Zudem schützt ihn der Schattenschirm vor zu leichter Beobachtung.«

Artimus van Zant mischte sich ein. »Hilft nicht, denn ich bin sicher, die behalten uns fest in ihrer Ortung. Wir können die Jungs höchstens verwirren, wenn wir blitzschnelle Manöver durchführen. Aber wozu brauchst du das?«

Laertes erklärte: »Ich werde mit einem Sprung nach Rof gehen und das Archiv suchen. Ich bin mir sicher, ich finde es sehr schnell. Wenn man unser Schiff jedoch von der Bodenkontrolle aus ständig registrieren kann, wird man dort glauben, wir hecken irgendetwas aus. Ich möchte nur ungern im Archiv plötzlich einem Trupp Elitesoldaten gegenüberstehen. Ich brauche dort Zeit, denn das, was wir suchen, ist sicher nicht katalogisiert worden und wird dementsprechend schwer zu finden sein. Um die Artefakte der fremden Welten hat man sich schon vor 400 Jahren nicht ausreichend gekümmert.«

Zamorra trat zu Laertes.

»Und wenn du gefunden hast, was wir suchen, kommst du zurück an Bord - und ab nach Hause, richtig? Aber das wirst du sicher nicht alleine machen, mein Freund.« Zamorra seufzte. »Also gut - ich bin bereit. Lass uns das Spiel beginnen.«

Van Zant grinste. Er wusste, wie ungern Zamorra sich auf einen Huckepack-Sprung mit Laertes einließ. Das war noch immer eine äußerst schmerzhafte Sache gewesen.

»Beeilt euch. Wir spielen in der Zwischenzeit ein wenig ›Hasch mich, ich bin der böse Feind‹ mit den Uskugen. Keine Sorge - darin sind wir große Klasse.«

Zamorra sah eher besorgt aus.

»Sie werden unter Umständen auf euch schießen.«

Artimus verdrehte die Augen.

»Ach wirklich? Und ich habe schon gedacht, sie bringen uns einen netten Blumenstrauß vorbei. Los, verschwindet endlich. Je eher wir das abschließen, je besser.«

Im nächsten Augenblick lösten sich Zamorra und Laertes vor den Augen der anderen auf.

Van Zant drehte sich zu Vaneiden und Kobylanski.

»Also gut - Uskugen ärgern, Teil eins…!«

***

Reen war nicht sonderlich klug.

Das wusste er genau, damit musste er eben leben.

Wenn einer seiner Vorgesetzten beim Ministerium für Neuaufbau nach ihm rief, dann musste er sich sputen, musste laufen und Befehle befolgen - was auch immer andere von ihm wollten.

Wenn er es recht betrachtete, dann war im Grunde jeder sein Vorgesetzter. Reen war das gleichgültig - zumindest für gewöhnlich.

Ab und an jedoch träumte er, auch einmal Kommandos geben zu dürfen. Es wäre doch schön, wenn andere nach seiner Pfeife tanzen müssten. Aber das geschah ja doch nicht.

Jetzt schlenderte er durch diese Höhlengänge, die vollgestopft waren mit irgendwelchen Dingen, die er überhaupt nicht kannte. Bis das schwere Gerät vor Ort war, mit dem man diese Kavernen, die alle miteinander verbunden waren, ausräumen konnte, würde wohl noch ein wenig Zeit vergehen.

Reen gefiel das, denn so hatte er doch tatsächlich einmal die Zeit, zu tun, was er wollte. Das alles hier war so spannend für ihn! Zentralarchiv. Das konnte doch nur bedeuten, dass man hier die ganze Geschichte von Uskugen finden konnte. Und sicher noch viel mehr, denn Reens Volk war weit in der Galaxie herumgekommen.

Staunend lief er immer weiter in das Höhlensystem hinein. Einige der Dinge, die er fand, betrachtete er genauer, auch wenn er deren Sinn und Zweck nicht begreifen konnte. In einer Art Truhe lagen eine Menge glitzernde Sachen - kleine Kugeln und Würfel, die in verrückten Farben schillerten. Ein paar davon schob es sich in die Hosentasche, denn sie gefielen ihm sehr gut.

Dann blieb er wie angewachsen stehen und schrie laut auf. Für einen Moment glaubte er, jemandem gegenüberzustehen, doch das war nur sein Spiegelbild, das sich deutlich auf einer mannshohen Kiste abzeichnete, die zwischen irgendwelchen Regalteilen aufrecht stand.

Wenn man vor dem eigenen Spiegelbild erschrak, dann hatte das seine Gründe.

Reen musste sich eingestehen, dass er nicht klug - und dazu noch recht hässlich war. Keine gute Kombination. Er war ein dicklicher Kerl mit einer leicht verkrümmten Figur, mit O-Beinen und einer Knollennase, die irgendwie ständig rot leuchtete. Die Haare auf seinem Kopf konnte man leicht zählen, doch wer wollte das schon?

Reen blickte lange auf sein Abbild. Was er sah, das machte ihn richtig traurig.

Dann stutzte er und wirbelte herum. Was war das gewesen? Für einen kurzen Moment hatte er hinter sich ein Gesicht erkennen können - das Gesicht einer Frau. Das konnte doch nicht sein, denn außer seinen beiden Kollegen und ihm war hier doch niemand.

Wahrscheinlich hatte er sich nur getäuscht, denn jetzt konnte er niemanden sehen. Einen Augenblick lang überlegte er, ob es nicht besser sei, zu den anderen zurückzugehen, doch die lachten ja nur immer über ihn und seine Tollpatschigkeit. Also lief er weiter den Gang entlang, bis dieser in einer hohen Kaverne endete.

Noch nie zuvor hatte Reen so viele Regale gesehen, die vollgestopft waren mit Büchern, Tonträgern und anderem Zeug. Irgendwie flößte ihm das so etwas wie Ehrfurcht ein. Durfte man diese Schätze einfach so vernichten? Ganz plötzlich hatte er Zweifel daran.

Langsam lief Reen die Regale entlang, die ihm teilweise recht wackelig erschienen. All diese schweren Bücher, die dicht an dicht gestapelten Disks und Bilder, die auf schwere Holzrahmen gespannt waren, ergaben ein enormes Gewicht. Ein Wunder, dass hier noch nichts zusammengebrochen war.

Vor einem Regal machte er Halt. Darin waren dicke Bildbände aneinandergereiht, deren Buchrücken ein durchgehendes 3-D-Foto bildeten. Es zeigte Uskugen, wie es vor vielen Jahrhunderten ausgesehen hatte. Reen war begeistert. Beinahe ehrfürchtig zog er einen der Bildbände heraus - und schrie erneut auf!

Die breite Lücke, die so entstanden war, gab ihm die Sicht auf ein Gesicht frei - das Gesicht, das er im Spiegel gesehen hatte. Er ließ den Bildband fallen und machte einen Schritt zurück.

Diesesmal verschwand der Frauenkopf jedoch nicht. Im Gegenteil - er begann zu sprechen.

»Wie kannst du es nur wagen, deine speckigen Finger auf Dinge zu legen, deren Wert du nicht einmal erraten könntest! Wie kannst du so dreist sein, durch diese heiligen Gänge zu laufen, als würde das alles dir gehören, du hässliche Kröte! Das sollst du nun büßen.«

Plötzlich war der Frauenkopf verschwunden und irgendetwas geschah, das Reen in seiner ganzen Trägheit erst viel zu spät einordnen konnte. Der Boden begann zu wanken - nein, nicht der Boden, sondern das hohe Regal vor ihm. Er hätte sich mit einem mutigen Sprung in Sicherheit bringen können, doch dazu war er viel zu verwirrt.

Und so sah Reen, wie sich das Regal auf ihn zu neigte… und fiel!

Er begriff nicht im Mindesten, was mit ihm geschah, doch als sich die Tonnenlast der Vergangenheit auf ihn legte, musste er zumindest nicht leiden. Reen wurde erdrückt von dem Gewicht längst vergangener Jahrhunderte.

Als sich das Chaos gelegt hatte, trat Fortisa aus ihrer Deckung hervor.

Einer weniger.

Sie spürte nicht einmal den Hauch eines schlechten Gewissens. Sie musste sich beeilen, denn zwei lebten noch. Den hier würde sie nur mit Mühe und Not aus den Höhlen bringen können, denn der Kerl war sicher schwer. Aber sein Körper sollte nicht wie ein schmutziger Fleck in dem ruhen, was sie aus dem Archiv zu machen gedachte.

Sie holte die alte Antigravplattform, mit deren Hilfe sie hier früher problemlos die schwersten Archivstücke zu den entsprechenden Regalen befördert hatte. Mit ihrer ganzen Kraft schob sie den Körper des Toten darauf, nachdem sie diesen von den Büchern und Manuskripten freigelegt hatte. Der Rest war dann einfach, denn mit der Plattform brachte sie die Leiche zu einem der versteckten Ausgänge des Höhlensystems und versteckte sie dort draußen, so gut es eben ging.

Fortisa kroch erneut die Müdigkeit in die Glieder, doch sie kämpfte erfolgreich dagegen an.

Bald schon würde sie für immer schlafen können.

Bei den anderen beiden Eindringlingen musste sie schlau vorgehen, denn die blieben beieinander. Ein kippendes Regal würde da nicht reichen.

Doch sie besaß ja noch ganz andere Mittel und Wege.

***

Sajol und Maiisaro blickten mehr als ernst auf die beiden so unterschiedlichen Wesen, die sie aufgesucht hatten.

Ted Ewigk und Mysati hatten ihr Anliegen vorgebracht, doch es schien nun so, als hätte die Giftmischerin mit ihren Befürchtungen sehr richtig gelegen. Es war Maiisaro, die es schließlich laut aussprach.

»Es ist nicht möglich, dass Mysati die Kuppel verlässt. Eine Herrscherin unter Menschen - Ted, das kann nicht sein. Du musst das einsehen.«

Ted Ewigk suchte nach den richtigen Worten, doch die fand Mysati für ihn.

»Ihr wisst genau, warum Teds Anwesenheit außerhalb der Kuppel so wichtig sein kann, nicht wahr?« Maiisaro nickte. Ihr war klar, dass Ewigk wahrscheinlich der einzige Mensch war, der zumindest die Chance besaß, den Kampf gegen der ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN aufzunehmen. Der Machtkristall, der sich nun im Besitz von Tan Morano befand, hatte einst Ted gehört. Vielleicht besaß er ja die Fähigkeit, ihn sich zurückzuholen? Zumindest musste man einen Versuch machen. Professor Zamorra und viele andere befürchteten, dass Morano die Barriere an den Grenzen der Galaxie einreißen würde - die Angst hätte dann freien Zugang zur Milchstraße gehabt.

Das war natürlich nicht im Sinne der Herrscher, denn es waren deren Vorfahren gewesen, die diese Barriere erst aufgebaut hatten. Beinahe hätten die Herrscher in ihrem blinden Übereifer die Galaxie aufs Äußerste gefährdet, als sie das Sternensystem vor der Angst hatten schützen wollen.

Und nun wurde die Wahrscheinlichkeit, dass dieser Sternenfresser hier eindrang, beinahe täglich größer.

Sajol mischte sich ein.

»Trotz all meiner Magie bin ich leider nicht in der Lage, dieses unselige Band zu trennen, das euch beide nun aneinander fesselt. Das Risiko euch dabei zu schaden, gar zu töten, wäre viel zu hoch. Zum ersten Mal komme ich mir richtig hilflos vor.« Er warf Mysati einen zweifelnden Blick zu. »Ich bin mir nicht sicher, ob du das nicht alles genau so geplant hast.«

Mysati lächelte Sajol unschuldig an.

»Ich wollte durch Ted meine Flucht aus der Kuppel ermöglichen, aber ihn ganz sicher nicht für den Rest unserer Tage, wie eine Klette am Bein mit mir herumtragen.« Sajol antwortete nicht darauf. Ihn würde sie ganz sicher nicht überzeugen können.

Maiisaro stand auf.

»Wie auch immer - eine Entscheidung muss fallen. So oder so. Wir müssen abwägen, welche Gefahr die größere ist: Mysati in Freiheit und ohne Kontrolle? Oder doch der mögliche Durchbruch der Angst?«

Die beiden ließen Ted und Mysati für eine Weile allein. Als sie schließlich zurückkamen, hatten sich ihre Mienen nicht sonderlich aufgehellt, doch irgendwie sah Ewigk ihnen an, dass sie einen Beschluss gefasst hatten.

Maiisaro hielt sich im Hintergrund und überließ Sajol die Szene. Der Sohn des Dalius Laertes blickte von Ewigk zu Mysati und wieder zurück.

»Wir glauben, dass die Gefahr der Angst immer größer und drängender werden wird. Es ist absolut klar, dass nichts geschehen darf, das diesem Unheil Vorschub leisten könnte. Also müssen wir dabei helfen, dies zu vermeiden, das ist ganz klar.«

Sajol machte eine Pause, dann atmete er tief durch und fuhr fort.

»Also werden wir euch nicht im Weg stehen, wenn ihr gemeinsam die Kuppel verlassen wollt, auch wenn besonders Maiisaro dir, Mysati, deine Geschichte nicht glauben kann. Ted Ewigk - du musst nun dafür sorgen, dass Mysati in deiner Welt kein Unheil anrichten kann.« Er sprach das so deutlich aus, als wäre Mysati überhaupt nicht im Raum.

Ted hatte verstanden, was Sajol ihm da aufbürdete, doch er wusste nun wirklich nicht, wie er die kleine Giftmischerin kontrollieren sollte. Einen Sack Flöhe zu hüten, wäre dagegen sicherlich ein Kinderspiel gewesen. Sajol lächelte ihm zu.

»Ich sehe deine Bedenken, die dir ins Gesicht geschrieben sind. Ich teile sie durchaus, aber auch, wenn ich dir kein Patentrezept geben kann, wie du diese Aufgabe bewältigen kannst, so kann ich doch etwas anderes. Passt auf.«

Sajol streckte die Zeigefinger seiner Hände in die Höhe und machte zwei rasche Schritte auf Ewigk und die Frau zu. Seine Finger berührten die Stirnpartie der beiden. Jegliche Wärme schien in Ted Ewigk zu ersterben. Innerhalb eines kurzen Augenblicks wurde sein Körper zum gefühlten Eisberg - einzig die Stelle, die Sajol berührte, brannte wie das Höllenfeuer selbst.

Er nahm keine Geräusche mehr wahr, keine Gerüche, doch seine Ohren vernahmen die geflüsterten Worte, die von Sajols Lippen kamen. Deren Sinn jedoch begriff Ted nicht, weil sie einer Sprache zu entstammen schienen, die weit von jedem Idiom entfernt war, das der blonde Hüne in seinem Leben gehört hatte. Ganz leise kamen die Worte, doch sie brannten sich tief in seine Seele ein.

Und dann hörte er Mysatis Schreie, die nicht enden wollten.

Von einem Gedanken zum nächsten war alles vorbei. Die Wärme kehrte rasend schnell in Ewigks Körper zurück, das Brennen auf der Stirn verschwand - und Mysati taumelte direkt in seine Arme, denn sie hatte jede Kontrolle über ihren Körper verloren. Ted fing sie auf. Sajol und Maiisaro beobachteten die Szene anscheinend vollkommen unberührt. Es dauerte einige Minuten, doch dann hatte sich auch Mysati wieder erholt.

Ihre Stimme klang reichlich holperig.

»Was hast du getan, Magier? Was sollte diese Sache bedeuten?« Ted glaubte fast, ein wenig Angst in ihren Worten hören zu können. Mysati war es nicht gewohnt, dass ein anderer die Kontrolle über sie hatte. Dieses Gefühl behagte ihr nun wirklich nicht.

Oder ahnte sie, dass Sajol etwas in ihr verändert hatte?

Sajol Laertes ging nicht auf sie ein. Er wandte sich direkt an Ted Ewigk.

»Nun besteht eine weitere Verbindung zwischen Mysati und dir, die dir eventuell sehr dienlich werden kann. Ab sofort wirst du deutlich spüren, wenn Mysati lügt, wenn sie Verrat plant oder irgendetwas tun will, das dir oder anderen Unheil zufügen könnte.«

Ted Ewigk hörte, wie Mysati neben ihm scharf die Luft einsog. Sajol lächelte Ewigk an.

»Auf der Erde sagt man doch, dass die Lüge die schärfste Waffe einer Frau ist, nicht wahr? Also habe ich Mysati für dich praktisch entwaffnet.«

Ewigk zog die Augenbrauen nach oben.

»Das sage mal den modernen jungen Frauen der Erde ins Gesicht. Die werden dir einen Vogel zeigen, denn - glaube mir - Männer können das mit dem Lügen auch ganz großartig. Aber trotzdem - danke. Jetzt fühle ich mich dem, was kommen mag, schon ein wenig gewachsener.«

Er fühlte den bösen Blick, den Mysati in seine Richtung schickte, doch das ignorierte er ganz einfach. Sajol legte seine Hände kurz auf Ewigks Schultern.

»Ich wünsche dir viel Glück, denn es wird viel für uns alle bedeuten, wenn du scheitern solltest. Wenn die Angst ungehindert wüten kann, dann gibt es nichts und niemanden, der sich vor ihr in Sicherheit bringen könnte - und auch diese Welt hier, diese Kuppel, wird nicht verschont bleiben, wie gut sie auch versteckt sein mag. Wenn du deinen Feind nicht besiegen kannst, dann halte dich fern von ihm. Noch sind wir alle in Sicherheit. Doch die kann trügerisch sein.«

Maiisaro sprach Mysati an.

»Vielleicht bekommst du nun ja die Chance, etwas wirklich Gutes zu tun - ohne Ränkespiele und brodelnde Gifttränke. Du solltest Ewigk nach besten Kräften unterstützen. Ich habe das Gefühl, wir werden uns schon recht bald wiedersehen. Dein Zuhause ist hier, bei uns in der Kuppel, das vergiss niemals.« Dann wandte sich das Licht der Wurzeln um und folgte Sajol, der bereits vorausgegangen war. Doch plötzlich stoppte Maiisaro noch einmal und wandte sich erneut an Mysati.

»Ach ja. Ich vergaß, das zu erwähnen: Solltest du in deinem hübschen Hinterkopf den kleinen Plan geschmiedet haben, auf der Erde ganz einfach zu fliehen, bis aus Ted wieder ein großes Kind ohne Erinnerung geworden ist, dann ist das zwar eine nette Idee, die dich wirklich frei und unabhängig machen würde, doch vergiss sie ganz einfach. Sajol hat noch eine weitere Sicherung für Ewigk in dich gepflanzt. Was Ted geschieht, wird auch dir widerfahren. Du hast ihn geschickt an dich gebunden, doch diese Kette liegt nun fest auch um deinen Hals. Also achte gut auf Ted.«

Dann verschwand sie gemeinsam mit Sajol.

Ted Ewigk begriff. Der Schuss war für Mysati nach hinten losgegangen. Sie konnte die Kuppel verlassen, doch zu welchen Bedingungen?

Ewigk hörte den tiefen Seufzer, der sich aus Mysatis Kehle zwängte. Sie atmete schwer und Ewigk rechnete fest damit, dass sie im nächsten Augenblick einen ausgedehnten Wutanfall bekommen würde, doch sie riss sich zusammen.

»Also gut.« Der Versuch, ihre Stimme ganz normal klingen zu lassen, scheiterte reichlich kläglich. »Zumindest lassen sie uns gehen. Alles Weitere wird sich dann schon finden.« Ihre Augen blitzten Ted an. »Wage es ja nicht in meinen Gedanken herumzuwühlen, sonst werde ich dich…«

Ewigk baute sich in seiner vollen Größe vor der doch eher klein gewachsenen Frau auf.

»Was wirst du dann? Hübsch vorsichtig, denn laut Sajol kann ich jetzt spüren, wenn du irgendeinen Unfug planst. Als sei hübsch brav, hörst du?«

Einen Augenblick lang schien es, als wolle Mysati vor Wut platzen, doch dann hörte Ewigk sie zur seiner Verwunderung lachen.

»Also gut, du Riesenbaby, lass uns von hier verschwinden. Mit Geschors Hilfe wird das kein Problem sein. Und von Maiisaros Welt aus wird uns diese Lakir helfen können. Was danach kommt, werden wir ja sehen. Jetzt will ich den Mief der Jahrhunderte, die ich in dieser Kuppel verbracht habe, ganz einfach nicht mehr ertragen müssen. Komm her.«

Sie drängte sich eng an Ted und konzentrierte sich auf den Kontakt zu Geschor. Es dauerte einige Minuten, bis das Wurzelwesen reagierte.

Und Ted Ewigk bemerkte verblüfft, wie angenehm ihm die körperlich Nähe dieser Gifthexe doch war…

***

Laertes und Zamorra suchten Deckung hinter den riesigen Bäumen, die dicht bei dem Eingang zum Höhlensystem standen.

Der Tag brach gerade an und Agol, die Sonne von Uskugen und seinen Monden, schickte erste Strahlen durch die Dunkelheit.

»Was ist das?« Zamorra konnte nicht einordnen, was da auf das Höhlensystem zukam. Es waren drei große Maschinen, die auf Antigravplattformen transportiert wurden. Mehr konnte der Professor sich da allerdings nicht zusammenreimen.

Laertes zögerte mit der Antwort. Die Technik auf seiner Heimatwelt hatte sich in den vergangenen vier Jahrhunderten schließlich auch entwickelt - da konnte er nicht alle Neuerungen kennen.

»Es erinnert mich an Fördermaschinen. Die arbeiten auf Antigrav-Basis. Ein wenig zu vergleichen mit gewaltigen Staubsaugern. Wenn ich da richtig liege, dann habe ich das Gefühl, die Höhlen sollen komplett geleert werden. Ich verstehe den Sinn darin nicht. Vielleicht… vielleicht will man das Archiv zurück nach Uskugen bringen? Aber doch nicht auf diese Weise! Diese Fördermaschinen würden doch alles vernichten.«

»Und wenn genau das geplant ist?«

Laertes blickte zu Zamorra, der das so leicht dahin gesagt hatte. Zamorra bemerkte den Blick und zuckte mit den Schultern.

»Es wird noch Jahre dauern, bis Uskugen frei von den Spuren der weißen Stadt ist. Schließlich war die gesamte Planetenoberfläche damit überzogen. Also wird der Lebensraum auf deiner Heimatwelt erst einmal knapp bleiben. Viele sind sicher auf die beiden Monde ausgewichen. Ich denke, hier herrscht extremer Platzmangel. Also muss man alle Ressourcen nutzen, die man noch finden kann. Ein so großes Höhlensystem eignet sich bestimmt ausgezeichnet als Lagerraum.«

Dalius wollte es einfach nicht glauben.

»Eine Zivilisation die ihre eigene Vergangenheit zerstört… das kann nur den Anfang vom Ende bedeuten.«

Zamorra wiegelte ab.

»Das meiste liegt in digitaler Form vor. Auf die Artefakte allerdings scheint man verzichten zu wollen. Eine Schande, ja, aber hier wird in anderen Formen gedacht, Dalius. Hier geht es um das rein praktische Empfinden. Weißt du, als es auf unserer Erde die großen Kriege gab, da haben viele Menschen schlimm hungern müssen. Als es nicht mehr anders ging, haben sie ihre geliebten Haustiere geschlachtet - und im schlimmsten Fall auf Menschenfleisch gegessen. Alles eine Frage des Blickwinkels und der Situation.«

Der Vergleich hinkte zwar mächtig, aber Laertes hatte durchaus verstanden, was der Parapsychologe ihm damit sagen wollte. Andere Zeiten - andere Sitten - anderes Denken.

Laertes nickte.

»Gut, daran werde ich nichts ändern können. Komm, wir müssen uns sputen, denn wenn die ihre Maschinen aufgestellt haben, müssen wir das Gesuchte bereits in unseren Händen halten.«

Der Franzose schüttelte den Kopf.

»Ich glaube, zunächst wird man die Höhlen nach Dingen durchsuchen, die selbst für diese Saugmonster zu groß sein könnten. Es würde keinen Sinn machen, wenn bei der Aktion dort unten größere Zerstörungen entstehen. Sie brauchen den Platz, also werden sie auch schonend mit ihm umgehen.«

Laertes antwortete nicht darauf. Vielleicht hatte Zamorra recht, vielleicht aber auch nicht.

»Es gibt einige Nebeneingänge, die allesamt versteckt liegen. Folge mir. Ich weiß noch ganz genau, wo der nächste zu finden ist.«

Zamorra hatte Mühe, dem Uskugen zu folgen, denn der huschte wie ein Geist zwischen den Baumriesen hin und her. Dann stoppte Laertes plötzlich und teilte mit seinen Händen ein dichtes Gebüsch. Dahinter war der Einstieg zu erkennen, der groß genug war, um ihn problemlos benutzen zu können.

Zamorra war nicht unbedingt ein Fan solcher Höhlenexkursionen. Als Kind, ja, da brachte so etwas den entsprechenden Kick, aber die vielen Jahre seines Lebens hatten ihn gelehrt, dass es oft nicht ratsam war, sich Hals über Kopf in dunkle Gänge und Kavernen zu stürzen. Man wusste schließlich nie, wer oder was dort lauerte. Nicole war da schon eher der Abenteurertyp. Zumindest war das immer so gewesen. Jetzt jedoch war Zamorra sich da nicht mehr so sicher.

Sie hat sich verändert. Die Umstände haben sie verändert. Und mich ja, mich haben sie auch verändert.

Trotzdem hätte er sich sehr gewünscht, seine Kampf- und Lebenspartnerin jetzt an seiner Seite zu wissen. Wenn es einen Weg gab, den alten Status ihrer Beziehung wieder herstellen zu können, so wollte er alles dazu tun, dies so schnell wie nur möglich zu erreichen. Er war viel zu froh, dass die Zeit der Trennung vorbei war.

Zamorra war kein Jammertyp, keiner, der seine Nase tief in ein Whiskeyglas steckte, wenn seine Beziehung eine Krise durchmachte. Es musste eine Möglichkeit geben - und die würde er auch finden!

Laertes war bereits vor der Finsternis verschluckt worden, die hinter diesem Einstieg lauerte. Zamorra folgte dem Freund. Drei, vier blinde Schritte später fand er sich in einem breiten Gang wieder. Laertes hatte sich bereits orientiert.

»Dort entlang geht es zum Haupteingang. Den Bereich sollten wir besser meiden.«

»Und wenn das, was du hier zu finden hoffst, genau dort platziert ist?« Das war kein sonderlich positiver Einwurf, wie Zamorra sich selbst gegenüber eingestand. Doch er war durchaus berechtigt.

Er sah sich um. Der Gangwände konnte man kaum sehen, denn dicht an dicht reihten sich hier all die Dinge auf, die man in so einem Archiv erwarten konnte. Nur wenige Minuten später war Zamorra der wirkliche Ernst ihrer Lage bewusst geworden. Und Laertes natürlich nicht minder. Der Uskuge sprach es aus, als sie das wirre Chaos entdeckten, das sich auch in den großen Kavernen nicht verbesserte.

»Keine Chance, Zamorra, wir haben keine Chance.« Dalius machte eine alles umfassende Geste. »Sie haben das Archiv von Uskugen aus hierher gebracht, haben es gerettet, ehe der weiße Stein es sich nehmen konnte, doch dann hat man alles einfach hier abgeladen - ohne jedes System, ohne jede Ordnung. Es würde Wochen, nein Monate dauern, bis wir hier fündig geworden wären. Aber wir haben diese Zeit nicht.«

Nein, die hatten sie tatsächlich nicht, denn in nur wenigen Stunden würde hier eine groß angelegte Säuberungsprozedur starten, die man mit tabula rasa bezeichnen konnte.

Zamorra wollte das so nicht hinnehmen, denn die Informationen über die Angst waren ganz einfach zu wichtig, als dass man sie so einfach abschreiben konnte. »Aber es muss hier doch jemanden geben, der das alles die ganze Zeit über verwaltet hat. Diese Person müssen wir finden.«

»Wenn es sie denn noch gibt.« Laertes hegte da keine großen Hoffnungen.

Der Parapsychologe schlug Laertes aufmunternd auf die Schulter.

»Wenn, dann finden wir sie sicher nicht hier, sondern in der Nähe des Eingangs. Dieser Archivar - gehen wir davon aus, dass es ihn noch gibt - steht kurz davor, seinen Lebensjob zu verlieren. Er wird dort sein, wo die Musik spielt. Also am Haupteingang. Los, führe uns, Laertes.«

Der Uskuge zögerte noch.

»Und wenn wir ihn gefunden haben - was dann? Glaubst du, in diesem ganzen Tohuwabohu findet er das Artefakt, das ich ihm nicht einmal genau beschreiben kann?«

»Das sehen wir ja dann. Aber wenn wir hier stehen bleiben und verzweifelte Gesichter machen, wird sich ganz sicher nichts ändern.«

Laertes gab seinem Freund recht.

Mehr als versuchen konnten sie es nicht.

Aber es war jede noch so große Anstrengung wert…

***

Fortisa kam zu spät.

Die beiden Männer hatten das Höhlensystem bereits wieder verlassen. Im Grunde war das ja exakt das, was sie gewollt hatte. Und das sie freiwillig gegangen waren, registrierte die alte Archivarin mit Erleichterung.

Nichts lag ihr ferner, als so kurz vor ihrem Tod noch zwei weitere Morde begehen zu müssen. Sie hatte ein friedfertiges Leben geführt. Dass sich dies jetzt noch hatte ändern müssen, betrübte sie unsäglich. Doch selbst davor war sie nicht zurückgeschreckt, weil ihr kaum eine andere Wahl geblieben war.

Vor dem Haupteingang konnte sie den Lärm hören, den Arbeiter offenbar zwingend machen mussten, wenn sie an ihr Werk gingen. Niemand schien in der Lage zu sein, ruhig und möglichst leise zu arbeiten. Wahrscheinlich hatte das etwas mit einem geheimen Ritual zu tun, das besagte, dass der, der am lautesten brüllen konnte, der beste von allen, also der Chef sein musste.

Fortisa wusste, dass ihr jetzt die Zeit davon lief. Auf einen Kontrollgang, der sicherstellen sollte, dass alle Ladungen am richtigen Platz und intakt waren, musste sie verzichten.

Es musste einfach funktionieren.

Im Geiste ging sie noch einmal all die schwierigen und kraftraubenden Vorbereitungen durch, die sie in den vergangenen Wochen getroffen hatte. Manchmal hatte sie befürchtet, die Lebenskraft würde sie verlassen, ehe ihre Arbeit getan war, doch sie hatte durchgehalten.

Sie würden das Archiv nicht zerstören. Dafür wollte sie schon sorgen.

Jetzt jedoch würde sie zunächst der unerwarteten Situation Rechnung tragen müssen. Fortisa verriegelte den Haupteingang mit der primitiven elektronischen Sicherheitsanlage, die man damals, als das Archiv nach Rof gebracht wurde, zumindest im vorderen Teil des Höhlensystems installiert hatte.

Fortisa war sicher, dass diese Sperre für die Männer da draußen kein großes Hindernis darstellen mochte, doch selbst um diese veraltete Technik von außerhalb außer Kraft zu setzen, brauchte man Zeit.

Und für Fortisa zählte wirklich jede gewonnene Minute!

Sie rief im Rechner das Programm auf, das sie selbst geschrieben hatte. Sie war nicht immer Archivarin gewesen. Es war lange her, doch seinerzeit hatte sie zu den Spitzenentwicklern auf Uskugen gezählt und vergessen hatte sie davon kaum etwas. Noch immer vermochte sie Programme zu schreiben, die so manchen Jungspund der Branche um den Schlaf gebracht hätten.

Dieses Programm war allerdings simpel. Es hatte nichts anderes zu tun, als einen bestimmten Ablauf zu regeln - mehrere Ereignisse, die perfekt nach Zeitplan ablaufen mussten. Keine Schwierigkeit für einen geübten Entwickler.

Doch noch war es zu früh, um das Programm zu starten.

Fortisa schaltete die Außenkameras an. Auf dem Monitor konnte sie große Maschinen erkennen. Sicher hatten die nur die eine Aufgabe, alles aus dem Höhlensystem zu entfernen und zu vernichten, was nicht niet- und nagelfest war.

Dieses Archiv, ein Waffenlager? Vergesst es!

Das hier war das Zentralarchiv - Fortisas Archiv - und das sollte es auf ewig bleiben.

Vor der Höhle begannen die Aktivitäten plötzlich hektisch zu werden. Man hatte also bemerkt, dass da jemand die Tür zugeworfen hatte. Anscheinend hatte wirklich niemand mehr damit gerechnet, hier einen Archivar vorzufinden. Das zeigte wieder einmal, wie konfus die Behörden von Uskugen nach dem Ende der weißen Stadt waren.

Fortisa brauchte nicht viel zum Leben, doch die wenigen Dinge, die sie geordert hatte, waren immer anstandslos geliefert worden. Also musste doch jedem klar sein, dass es hier noch jemanden gab, der seinen Posten nicht verlassen hatte.

Fortisa konnte erkennen, dass man nun versuchte, die Verriegelung zu knacken. Das System war so alt, dass die Männer da draußen es wahrscheinlich überhaupt nicht mehr kannten. Sie taten sich damit schwer.

Fortisa nickte zufrieden.

Es war jetzt also soweit. Doch sie wollte fair sein - niemanden gefährden, wenn sie das tat, was unumgänglich war. Sie aktivierte den Lautsprecher, der direkt über dem Eingang hing.

»Hier spricht die Archivarin Fortisa. Das ist eine Warnung, die Sie absolut ernst nehmen sollten.« Fortisa konnte sehen, wie die Köpfe der Arbeiter nach oben ruckten, dorthin, wo der kleine Lautsprecher angebracht war.

»Ich weiß, dass Sie hier sind, um das Archiv aufzulösen. In diesen Höhlen befindet sich die gesamte Vergangenheit des glorreichen Volkes der Uskugen. Nichts und niemand wird diese unersetzlichen Dinge zerstören. Nun also die Warnung: Ziehen Sie sich zurück. Es wird gleich etwas geschehen, dessen Ausmaße ich nicht vollkommen abschätzen kann. Ihnen soll kein Leid geschehen, also gehen Sie. Sagen sie ihren Auftraggebern, das Archiv wird immer da sein - immer!«

Fortisa kümmerte sich nicht um die Reaktionen der Männer, die vollkommen verwirrt schienen.

Sie schaltete die Außenkamera einfach ab.

Einige Sekunden genoss sie die absolute Ruhe, die immer ihre beste Freundin gewesen war.

Dann ließ die Archivarin ihre Finger über die Tastatur des Rechners gleiten. Schließlich drückte sie die Taste zur Bestätigung der eingegebenen Befehle.

Der Monitor wurde für einen Moment grau, dann leuchtete er dunkelrot auf.

In seiner Mitte jedoch erstrahlten weiße Zahlen, die in einem Countdown nach unten zählten - der definitiven Null entgegen.

Das letzte Programm war aktiviert.

Fortisa lächelte und schloss ihre Augen.

Jetzt musste sie nur noch ein wenig warten.

***

Zamorra war überrascht, wie sicher und selbstverständlich Dalius Laertes sich in diesem Höhlensystem bewegte. Er kannte es tatsächlich so gut, wie er erzählt hatte und anscheinend hatten auch die Jahrhunderte seine Erinnerungen nicht trüben können.

Als er stehen blieb, hob er die rechte Hand, um Zamorra anzuzeigen, dass der sich still verhalten sollte. Der Professor hörte es jetzt auch - da war ein feines Zischeln in der Luft, dass vor Minuten noch nicht existiert hatte.

Gas?

Wenn, dann war es geruchlos, denn Zamorras Nase war da recht empfindlich. Schließlich winkte Laertes ab.

»Da strömt irgendwo etwas aus, doch es scheint sich nicht um ein Gas zu handeln. Komm weiter.« Er bewegte sich nun deutlich langsamer und Zamorra sah gleich darauf, warum das so war.

Sie hatten ihr Ziel erreicht.

Direkt vor ihnen lag der Haupteingang. Wie Zamorra vermutet hatte, schien sich der Archivar hier einigermaßen eingerichtet zu haben. Es gab Stuhl und Tisch, es gab Schränke und einen Arbeitsplatz mit Rechner und Monitor. In einer Nische entdeckte der Franzose eine spartanisch anmutende Liege, die wohl als Schlafplatz gedient hatte.

Alles mehr als provisorisch. Das war für den Professor ein Hinweis darauf, dass der Archivar sich in keinem Fall wichtiger als seine Arbeit genommen hatte. Ein bescheidener Uskuge? Wohl in erster Linie einer, für den seine Arbeit - das Archiv - alles gewesen war.

Zamorra bewegte sich langsam vorwärts, doch dann stoppte ihn Laertes' Hand.

Sie wies auf den Arbeitstisch, auf dem der große Monitor aktiv war.

Dunkelrot… nur unterbrochen von weißen Zahlenfolgen.

Das Zeitsystem der Uskugen war identisch mit dem der Menschen, also konnte Zamorra sofort erkennen, worum es sich da handelte.

Die Zahlen waren eine Zeitabfolge, die sich mit jeder Sekunde verkleinerte.

15:38… 15:37… 15:36…

Nicht viel mehr als 15 Minuten, dann würde irgendetwas geschehen und Zamorras siebter Sinn sagte ihm, dass dies sicher kein erfreuliches Ereignis sein würde. Eine Bombe? Irgendwie mussten sie den Countdown stoppen. Doch als der Parapsychologe losstürmen wollte, hielt Laertes ihn erneut auf.

Und dann sah es Zamorra auch.

In dem Sessel, der vor dem Schreibtisch stand, saß eine Frau, die offensichtlich schlief.

Sie hatten den Archivar gefunden.

***

Aartje Vaneiden schrie auf, als der Energiestrahl nur um Haaresbreite den Spider verfehlte.

Das war verdammt knapp.

Artimus van Zant spürte, wie sich die Schweißperlen auf seiner Stirn von Sekunde zu Sekunde vermehrten und bald einen Sturzbach bilden würden.

»Ausweichmanöver - Valentin, schnell!«

Der Mann tat wie ihm geheißen. Und er tat es gerne, denn so langsam wurde ihm die Sache hier auch zu heiß. Sie sollten die Uskugen ablenken, damit niemand auf die Idee kam, dass sich zwei Mitglieder der Besatzung längst aus dem Staub gemacht hatten. So langsam jedoch fand Artimus, dass sie ihren Job nun ausreichend erledigt hatten.

»Kurs außerhalb der Geschützreichweiten setzen. Es langt mir! Verdammt, wo bleiben Laertes und Zamorra nur? Ich wollte hier eigentlich nicht alt und grau werden.«

»Hoffentlich ist denen nichts geschehen.« Vaneiden machte sich ernsthafte Sorgen und van Zant konnte es ihr nicht verübeln.

»Wir halten uns auf jeden Fall in einem sicheren Abstand.«

Aartje meldete sich erneut.

»Die Bodenkontrolle ruft uns. Sie wollen Laertes sprechen. Was tun wir denn jetzt nur?«

Der Physiker wusste auch keine Patentlösung. Aber was blieb ihnen schon zu tun?

»Ignorieren. Wir tun, als hätten wir einen Gehörsturz erlitten.« Niemand wollte über den zugegeben dünnen Witz lachen.

Aartje sprang aus ihrem Sitz hoch.

»Sie drohen uns mit der sofortigen Vernichtung, wenn Laertes sich nicht umgehend meldet.«

Van Zant blieb ruhig. Die Schiffe der Uskugen waren nicht schnell genug um dem Spider gefährlich werden zu können. Womit also drohte man ihnen? Nur heiße Luft? Sekunden später bekam er die Antwort drastisch präsentiert.

Kobylanskis Stimme zitterte. »Das uns am nächsten stehende Uskugen-Schiff hat zwei Raumtorpedos abgefeuert. Verflucht… die Dinger sind ungeheuer schnell!«

»Ausweichkurs!« Artimus' Stimme knarzte wie ein rostiges Scharnier.

»Zu spät - das schaffen wir nicht mehr. Sie kommen winkelig auf uns zu. Eines würde uns auf alle Fälle erwischen. Abschuss?«

Artimus schüttelte den Kopf.

»Nein, jetzt wollen wir den Burschen hier mal etwas zu denken geben. Kurs beibehalten - kein Waffeneinsatz.« Der Physiker legte seine Fingerspitzen auf einen ganz bestimmten Hebel und starrte auf den Monitor. Man konnte die Torpedos schon sehen. Und für einen winzigen Augenblick glaubte van Zant ein bösartiges Pfeifen zu vernehmen, das von den Flugkörpern verursacht wurde. Bösartig und unheilsschwanger. Doch das war natürlich der schiere Unsinn. Im All herrschte Stille. Ob neues Leben entstand, eine Welt auseinanderbrach, der gesamte Kosmos in Scherben zerfallen sollte - alles geschah ohne den geringsten Ton.

Dann war es soweit. Die Torpedos waren dem Meegh-Schiff bereits sehr nah gekommen, als Artimus den Hebel nach oben schnippte. Hopp oder topp - alles oder nichts!

Und die Schattensphäre hüllte den Spider in seinen eigenen Raum, sein eigenes winziges Weltall. Die Geschosse trafen auf keinerlei Widerstand, denn ihr Ziel war nun für sie absolut nicht mehr zu erreichen. Da sie aus verschiedenen Winkeln gekommen waren, passierte, was passieren musste - sie trafen einander und vergingen in einer gewaltigen Explosion.

An Bord des Spiders brach lauter Jubel aus.

»Wir halten die Position. Ich denke, die da unten haben jetzt erst einmal etwas zu grübeln. Die werden uns ganz sicher in Ruhe lassen.«

Artimus wünschte sich, den Chef-Ingenieur der Meeghs gekannt zu haben. Dieser Mann - bzw. dieser Arachnoide - musste ganz einfach ein Genie gewesen sein. Der Spider, der dem Zamorra-Team zur Verfügung stand, war ein Einzelstück, sicher ein Prototyp, der schließlich nie mehr in Serie gegangen war. Die Schattensphäre war ganz einfach ein Geniestreich - und für van Zant beinahe ein Wunder.

Die Uskugen würden jetzt sicher hektisch damit beschäftigt sein, ihre Daten auszuwerten. Wie sollten sie auch verstehen, was die Schattensphäre soeben bewirkt hatte! Damit waren die Uskugen sicherlich erst einmal voll und ganz beschäftigt.

Und dennoch wäre es ihm sehr lieb gewesen, wenn Zamorra und Laertes jetzt wieder auftauchen würden. Am liebsten natürlich mit frischen Daten zu der Angst. Artimus musste sich eingestehen, dass er, seit er das Video vom Debakel der DYNASTIE-Flotte gesehen hatte, an nichts anderes mehr denken konnte. Die Kampfschiffe der DYNASTIE DER EWIGEN waren alles andere als Spielzeuge. Sie verkörperten in der gesamten Galaxie die Macht im All. Nichts und niemand hatte ihnen Paroli bieten können, wenn sie über einer fremden Welt aufgetaucht waren.

Kobylanski meldete sich von seinem Pult.

»Wie erwartet verhalten sich die Uskugen nun absolut passiv.«

Aartje Vaneiden ergänzte.

»Wir werden auch nicht mehr gerufen. Plötzlich wollen die da unten überhaupt nicht mehr mit Laertes sprechen. Merkwürdig, nicht wahr?«

Artimus grinste die Niederländerin an.

Und wieder einmal begann eine Zeit des Wartens. Wieder einmal eine Phase der Untätigkeit. Artimus hasste das, denn er wäre jetzt sicher lieber an Zamorras Stelle gewesen.

Hätte er die Lage gekannt, in der sich der Parapsychologe befand, hätte er es sich vielleicht noch einmal gut überlegt…

***

»Wir müssen sie wecken. Was auch immer geschieht, wenn der Timer auf Null angekommen ist - ich wäre jedenfalls gerne ganz woanders, wenn es soweit ist.«

Zamorra wollte ganz einfach keine einzige Sekunde mehr verschwenden. Eine leise Stimme antwortete ihm.

»Sie müssen mich nicht wecken, denn ich bin bereits wach. Wer sind Sie? Wie kommen sie in die Höhlen hinein? Gehören Sie zu denen da draußen? Zu den Vandalen, die all diese Schätze hier zerstören wollen?«

Zamorra wollte antworten, doch Dalius Laertes deutete ihm per Handbewegung an, dass er das übernehmen würde. Der Uskuge ging in die Hocke, um so auf Augenhöhe mit der Frau zu sein. Dann lächelte er sie an - ja, Dalius Laertes konnte durchaus charmant sein, wenn es denn sein musste.

»Nein, wir sind nicht hier, um zu zerstören, sondern um zu suchen. Und möglichst auch um zu finden. Ihr seid die Archivarin, nicht wahr?«

Die alte Frau nickte und erwiderte Laertes' Lächeln.

»Ja, doch dieses Archiv wird heute für immer geschlossen. Wie seid ihr in die Höhlen gekommen? Den Haupteingang konntet ihr nicht passieren.«

Laertes nickte.

»Ich habe als kleiner Junge hier einige Sommer verbracht. Daher kenne ich diese Höhlen sehr genau. Es gibt versteckte Nebeneingänge.«

»Tatsächlich. Die hatte ich beinahe schon vergessen. Als Kind waren Sie hier? Mir scheint, als käme mir Ihre Stimme so bekannt vor. Nennen Sie mir bitte Ihren Namen? Ich werde übrigens Fortisa genannt und bin tatsächlich die Archivarin.«

Dalius Laertes stellte sich vor. Plötzlich war da ein hellwaches Leuchten in den Augen der Frau.

»Ratsherr Laertes? Der größte aller Ventur-Spieler? Wie ist das möglich? Man hat Euch damals offiziell für verschollen erklärt. Wisst Ihr denn überhaupt, wie viele gebrochene Mädchenherzen Ihr auf Uskugen zurückgelassen habt? Ich habe Euer Spiel geliebt - es war so kraftvoll und entschlossen. Es hat nach Dalius Laertes eine Menge Ventur-Stars gegeben, doch keiner hat je an Euch herangereicht.«

Zamorra glaubte tatsächlich, so etwas wie Stolz in Laertes' Gesicht zu entdecken. Er war damals auf Uskugen tatsächlich eine der kommenden Persönlichkeiten gewesen. Als Ratsherr hatte er - auch wenn er noch jung gewesen war - bereits eine Menge richtungsweisender Eingaben gemacht und teilweise in die Tat umgesetzt; als Ventur-Spieler hatte sein Stern ganz hell geleuchtet! Zudem war er mit einer der schönsten Frauen des Planeten verheiratet gewesen und war glücklicher Vater eines prachtvollen Zwillingspärchens.

Agol, Uskugens Gestirn, schien hell und freundlich auf ihn herab, so hatte man damals allgemein gesagt. Doch dann hatte sich plötzlich gezeigt, welch ungeheure magische Kraft sich in seinem Sohn Sajol entwickelt hatte.

Dalius hatte die schmerzvolle Realität erkennen müssen - Sajol war eine Gefahr für diese Welt. Er hatte getan, was zu tun gewesen war. Mit seinem Sohn verließ er Uskugen, um nie wieder hierher zurückzukommen.

Und doch heute stand er wieder auf Heimaterde. So viel war in der Zwischenzeit geschehen. Sajol war schlussendlich seinen eigenen Weg gegangen - und Uskugen hatte die weiße Pest irgendwie überstanden.

Laertes deutete auf den Monitor.

»Fortisa, was wird geschehen, wenn die Zeit abgelaufen ist? Wird das Archiv dann durch eine Explosion vernichtet? Bitte sprechen Sie.« Fortisa und Laertes blieben bei dem Respekt zollenden Sie, was auf Uskugen durchaus üblich war.

Die Archivarin schüttelte den Kopf.

»Vernichten? Niemals könnte ich das. Doch genau das ist der Plan der Männer da draußen. Man braucht den Platz in den Höhlen - für Waffen und Munition! Was für ein Frevel! Was ist nur aus unserer Welt geworden, Ratsherr? Sie ist bereit ihre eigene Vergangenheit auf den Müll zu werfen! Nur für ein Waffenlager.«

Sie hielt kurz inne und strich sich mit dem Handrücken über die Stirn. Fortisa bemerkte, wie schwach sie nun bereits war. Nicht mehr lange…

»Was ich tun werde, ist das Archiv zu archivieren. Für alle Ewigkeit.« Sie nahm Laertes' Hand. »Es ist im Grunde ganz einfach: Vor vielen Jahren - noch lange bevor die weiße Stadt unsere Welt überfiel und das Archiv an seinen angestammten Platz war - brachte eines unserer Scout-Schiffe ein ziemlich merkwürdiges Artefakt von einer Welt mit, die mit Hilfe von Uskugen befriedet worden war. Ich stand vor einem Rätsel und auch keiner unserer Wissenschaftler wusste damit etwas anzufangen. Also steckte ich es in die Abteilung für Kuriositäten.«

Zamorra blickte immer wieder nervös auf den Monitor.

11:03. Das war sicher noch genug Zeit, um von hier zu verschwinden, sicher aber nicht ausreichend, um eine Suche zu starten. Dennoch unterbrach er den Bericht der Archivarin nicht.

»Als man das Archiv - und somit auch mich - nach Rof ausgelagert hatte, gab es für mich kaum noch etwas zu tun. Das Archiv hier einzurichten und in einen brauchbaren Zustand zu versetzen, hielt ich für Zeitverschwendung, denn hier konnte es doch auf Dauer nicht bleiben. Ich hatte mich geirrt, denn Archiv und Archivarin gerieten langsam in Vergessenheit.«

Fortisa fühlte den eiskalten Schauer, der durch ihren Körper strömte. Ihre Kräfte verließen sie jetzt doch schneller, als sie es geglaubt hatte.

»Ich war schon immer furchtbar neugierig, also beschäftigte ich mich mit den Kuriositäten, die sich hier angesammelt hatten. Unter anderem auch mit dem besagten Artefakt. Es sah aus wie ein Sarg aus Metall, doch nirgendwo schien es ein Schloss oder einen anderen Mechanismus zu geben, der diesen Sarg öffnen konnte. Irgendwann muss ich wohl durch Zufall die richtige Stelle im richtigen Moment berührt haben, denn der Sarg schwang auf wie eine Muschel und gab den Blick auf unzählige schwarze Kartuschen frei, von denen jede einzelne einen Empfänger trug.«

Fortisa musste husten, doch sie fing sich rasch wieder. Beeil dich - deine Zeit läuft rasend schnell ab…!

»Ich habe eine dieser Kartuschen im Wald hinter dem Höhlensystem geöffnet. Darin befindet sich eine Flüssigkeit, die binnen Sekunden aufschäumt und ein Hundertfaches oder mehr ihres Volumens erreicht. Die Flüssigkeit ist glasklar und härtet rasch aus. Der kleine Berg, der mitten im Wald entstanden ist, blieb unentdeckt. Ich habe versucht, ihn zu zerstören. Es geht nicht! Weder Hitze noch Kälte, kein Feuer und selbst eine Strahlenwaffe können ihn auch nur ankratzen. Versteht Ihr nun, was hier bald geschehen wird? Das Archiv wird für alle Ewigkeiten existieren - und meine Leiche auch.«

Laertes warf Zamorra einen Blick zu. Wenn alle Kartuschen gleichzeitig gezündet wurden, mussten sich alle Höhlen und Gänge mit diesem merkwürdigen Stoff füllen. Fortisas Plan mochte durchaus funktionieren.

»Vielleicht ändern sich die Zeiten ja irgendwann einmal und unsere Nachkommen werden sich wieder für die Historie ihrer Welt interessieren. Dann werden sie das Archiv suchen und finden - sie müssen nur einen Weg finden, es von seiner gläsernen Hülle zu befreien.«

Laertes drückte die Hand der Archivarin fester.

»Fortisa, ich bin gekommen um ein ganz bestimmtes Artefakt zu suchen, das uns helfen kann, eine entsetzliche Bedrohung von der ganzen Galaxie abzuwenden. Ihr müsst mir helfen - noch ist Zeit.«

»Zu wenig, Ratsherr - schaut auf den Monitor.« Die Uhr zeigte 9:33. »Aber was ist es, das Ihr sucht?«

Laertes rang nach den richtigen Worten, doch dann hatte er eine Idee. Er griff sich die Schreibplatte, die auf dem Arbeitstisch lag, und begann auf dem berührungssensitivem Material mit dem Zeigefinger zu zeichnen. Deutlich, beinahe gestochen scharf, war die primitive Zeichnung zu erkennen. Ein Stift war dabei nicht erforderlich. Zamorra nickte - Laertes hatte aus dem Gedächtnis die Abbildung wiedergegeben, die der Professor in den Katakomben von Château Montagne gefunden hatte.

»Danach suchen wir. Können Sie sich erinnern, etwas Ähnliches hier einmal gesehen zu haben? Bitte denken Sie gut nach, Fortisa.«

Die alte Frau nahm Laertes die Platte aus der Hand und führte sie nahe an ihren Augen heran. Ihr Sehvermögen ließ rapide nach. Ihr Herz schlug unrhythmisch, Schweiß rann ihren Rücken herab. Sie holte tief Luft, weil die Worte nicht mehr aus ihrem Mund kommen wollten.

So fühlte sich also der Tod an, das Sterben?

»Der Blinde Wächter - Ihr sucht die Kassette des Blinden Wächters?« Erneut rang sie nach Atem, doch sie setzte alle Kräfte frei, über die sie noch verfügen konnte. »Niemand hat sie je öffnen können - niemand kennt ihren Inhalt… doch man sagt, sie würde das Böse in sich tragen, das Geheimnis allen Übels.«

Laertes wollte eine Frage stellen, doch sie gebot ihm mit einer Handbewegung zu schweigen. Sie musste sich sputen, wenn sie den Männern helfen wollte.

»Es gab nie einen Hinweis, woher die Kassette stammen könnte - und niemand konnte sagen, warum sie diesen Namen trug, noch, wie sie nach Uskugen gekommen war. Niemandem ist es je gelungen, sie zu öffnen. Einige Wissenschaftler sagten, es wäre besser, sie geschlossen zu lassen. Ja, ich kenne dieses Relikt - es befindet sich hier, direkt in der nächsten Höhle, und trägt das Antlitz, das Ihr gezeichnet habt. Wollt Ihr es wirklich haben?«

Laertes nickte schweigend, denn er spürte, dass die Frau im Sterben lag.

»Dann holt sie Euch, doch ich warne Euch, Ratsherr Laertes. Sie hat die Aura des Bösen an sich. Geht nicht zu weit - es könnte Euer Tod sein… und vielleicht sogar das Ende von Welten. Ihr findet sie in der goldenen Vitrine. Nun geht und bringt Euch in Sicherheit. Meine Aufgabe ist getan…«

Sie schloss die Augen und Laertes wusste, dass sie ihren Frieden gefunden hatte.

Der Monitor zeigte 7:11.

Und Zamorra und der Uskuge sprinteten los!

***

Artimus van Zant trommelte mit den Fingern nervös auf der Lehne seines Sessels.

Er hatte mit Zamorra und Laertes oft genug die verrücktesten Situationen erlebt. Ihm war also irgendwo klar, das man die beiden nicht losschicken konnte, ohne dass sie in dicke Probleme gelangen würden. Das war wie bei Magneten… oder besser Unglücksmagneten! Die zogen die Schwierigkeiten regelrecht an.

Immer wieder blickte der Physiker zu Aartje Vaneiden, die konzentriert dabei war, den gesamten Funkverkehr der Uskugen zu belauschen.

Als die Niederländerin sich plötzlich kerzengerade in ihrem Sessel aufrichtete, gingen bei Artimus alle Alarmglocken los.

»Auf dem Mond Rof, direkt bei einem Höhlensystem, meldet ein Arbeitertrupp merkwürdige Vorkommnisse. Verdammt! Das kann doch nur etwas mit Zamorra und Laertes zu tun haben. Warum kommen die nicht endlich wieder an Bord?«

Kobylanski war dicht hinter Vaneiden getreten und wollte etwas sagen, doch die junge Frau brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.

»Irgendetwas ist da… explodiert, nein, überschwemmt? Die reden so wirres Zeug.«

Van Zant reagierte sofort.

»Valentin - alles vorbereiten. Sobald unsere Höhlenforscher wieder da sind, machen wir einen höllisch schnellen Abgang, okay?«

Der Pole nickte nur. Längst hatte er den Spider auf genau diese Situation eingerichtet. Schnell und Abgang - das waren Worte, die Kobylanski zusagten. Er fühlte sich nicht sonderlich wohl, wenn er die unzähligen Kampfschiffe auf dem Monitor sah.

Die Besatzung des Spiders wartete nur auf den einen einzigen Moment.

Doch der ließ anscheinend gerne auf sich warten.

***

Professor Zamorra fluchte laut!

Und er erschrak dabei beinahe ein wenig vor sich selbst, denn er benutzte Kraftausdrücke, von denen er gar nicht gewusste hatte, dass er sie in seinem Repertoire hatte.

Laertes hingegen schwieg verbissen und suchte mit der Gleichmäßigkeit eines Roboters.

Wie sollte man hier etwas finden? Erst recht, wenn einem jede einzelne Sekunde auf den Nägeln brannte. Für einen Moment hatte Zamorra daran gedacht zu versuchen, den Vorgang zu stoppen, den die Archivarin in Gang gesetzt hatte. Doch ohne Kenntnisse darüber war das ein sinnloses Unterfangen.

Zamorra wühlte ohne Rücksicht auf Verluste in dem Berg von Folianten, der mitten in der Höhle aufgebaut worden war. Nichts… und auch Laertes war kein Glück beschieden.

»Wir haben jetzt sicher nur noch knapp zwei Minuten. Was sollen wir tun?«

Zamorra überlegte und ließ seine Blicke durch die Kaverne streichen. Wo hätte er ein Relikt untergebracht, dessen Herkunft und Inhalt gänzlich im Dunkeln lag? Eine Kostbarkeit, sicher, doch gleichzeitig eine unberechenbare Gefahr.

Als sein Blick an der hinteren Wand der Höhle angekommen war, stutzte er. Zwischen den Regalen, die dort provisorisch aufgestellt worden waren, befand sich ein schwarzer Schrank, der eine komplett geschlossene Vorderfront aufwies. Mit wenigen Schritten war Zamorra dort angekommen. Laertes hatte bemerkt, dass der Professor etwas entdeckt hatte, und folgte ihm dicht auf.

Der Parapsychologe ließ seine Finger über das Gebilde gleiten. Es fühlte sich erstaunlich kühl an, besaß eine absolut glatte Oberfläche. Laertes drängte den Franzosen ein wenig zur Seite und legte ein Ohr an das Objekt.

»Das ist das, was ihr Menschen wohl als Tresor bezeichnen würdet. Ein ziemlich sicherer Ort, um etwas aufzubewahren, von dem man besser die Finger lässt.« Die Männer sahen einander vielsagend an.

»Kannst du ihn öffnen?«

»Er ist auf die Körperschwingung seines Besitzers eingestellt. Aber das wird mich nicht weiter hindern. Geh ein wenig zur Seite, Zamorra.«

Der Professor tat wie ihm geheißen. Er beobachtete wie Laertes seine Fingerkuppen in merkwürdigen Kreisformen über den Stahlschrank gleiten ließ. Zunächst passierte jedoch überhaupt nichts. Und Zamorra dachte mit Schrecken an den Monitor, auf dem die Zeit nun bald die Nullzeit erreicht haben musste.

Dann plötzlich ging ein Ruck durch den Tresor und Laertes konnte die Tür ohne Schwierigkeiten öffnen.

»Wie bei allen Teufeln hast du das gemacht?« Zamorra wurde immer wieder von den magischen Fähigkeiten Laertes überrascht.

Der Uskuge zuckte mit den Schultern.

»Es konnten nur die Körperschwingungen der Archivarin sein, die hier die Sicherung aufrecht erhielten. Da ich lange genug ihre Hand gehalten habe, konnte ich sie imitieren - ganz einfach also.«

Dazu sagte Zamorra nichts. Wenn Laertes das als einfach bezeichnete - nun gut.

Das Ergebnis jedenfalls war ein offener Tresor. Laertes griff hinein und förderte einen Gegenstand zutage, dessen Anblick Zamorra ein unangenehmes Kribbeln einbrachte.

Es war eindeutig die gesuchte Kassette.

Sie war gut und gerne 60 mal 40 Zentimeter groß und hatte eine Stärke von sicherlich 15 Zentimetern. Das Material, aus dem sie gefertigt war, schimmerte goldfarben - es schien, als wären Tausende winzige Edelsteine eingelassen, die das Licht brachen und so einen Eindruck vermittelten, als würde der Gegenstand leben. Zumindest vermutete Zamorra das.

Doch den größten Eindruck machte die holografische Abbildung, die den größten Teil der Oberfläche einnahm: Es war eine detaillierte Form der Zeichnung, die Zamorra aus den Katakomben von Château Montagne nur zu gut kannte. Das Gesicht ohne Augen, umkränzt von länglichen Objekten, die an Arme erinnerten. Der Blinde Wächter?

Von einer Sekunde zu anderen kam das Rauschen.

Zamorra und Laertes blickten sich stumm an. Sie hatten es tatsächlich geschafft - wieder einmal. Und wieder einmal in buchstäblich allerletzter Sekunde.

Der Countdown war beendet - 00:00.

Professor Zamorra sah das kleine Rinnsal, das sich über den Boden der Höhle verteilte. Hatte die Archivarin verkalkuliert? Sicher würde es jetzt überall im Höhlensystem ähnlich aussehen, doch was sollte dieses kümmerlich Bächlein wohl ausrichten?

Er änderte seine Meinung im nächsten Augenblick.

Die Flüssigkeit begann zu brodeln, als stände sie kurz vor dem Siedepunkt. Dann geschah es: Aus dem Gerinnsel wurde ein Bach, ein Strom - und schließlich eine Flut! Die Wasser türmten sich in Sekundenschnelle bis hinauf zur Höhlendecke, füllten alle Hohlräume - und erstarrten blitzartig.

Draußen vor der Höhle liefen die Arbeiter um ihr Leben, denn die Flüssigkeit hatte den Eingang einfach fortgesprengt, als wäre er aus Pappe gefertigt worden.

Dann war auch schon wieder alles vorbei.

Langsam nur wagten sich die Arbeiter zurück, doch jeder Versuch in die Höhlen einzudringen, scheiterte kläglich.

Der Grund dafür war leicht erklärt: Es gab keine Höhlen mehr, keine Gänge mehr. Alles war zu einer festen Masse erstarrt, die auch nicht einen einzigen Zentimeter freigelassen hatte.

Alles, was sich dort befunden hatte, war umschlossen - für alle Zeiten!

Bücher, Bilder, Skulpturen, unbekannte Artefakte - und eine alte Frau.

Zamorra und Laertes allerdings hatten den Sprung noch gerade rechtzeitig durchgeführt.

Und mit ihnen hatte auch die Kassette des Blinden Wächters das Archiv verlassen.

***

Ted Ewigk hörte die Schritte nicht, die sich ihm in seinem Rücken langsam näherten.

Dennoch wusste er sofort, dass dort jemand war - die Ballwesen, die auf Maiisaros Welt lebten, konnten nicht ruhig bleiben, wenn sie einen potenziellen Kandidaten für ein Spielchen gesichtet hatten. Freudig erregt rollten sie auf die junge Frau zu, die sie allerdings ignorierte.

Mysati setzte sich zu Ted, der er sich auf einer weitläufigen Wiese bequem gemacht hatte.

Bei ihrer Ankunft auf Maiisaros Welt waren sie von Lakir begrüßt worden, der Frau von Vinca von Parom, die seit einiger Zeit die Aufgabe übernommen hatte, hier nach dem Rechten zu sehen. Maiisaro vertraute der ehemaligen Wächterin der weißen Stadt von Parom voll und ganz. Mehr noch - es hatte sich eine herzliche Freundschaft zwischen ihnen entwickelt.

Nachdem sich Lakir die Geschichte der beiden angehört hatte, konnte Ewigk in ihrem Gesicht deutlich die Skepsis erkennen - Skepsis gegen Mysati. Doch auch Lakir begriff, dass es keine andere Möglichkeit als diese merkwürdige Symbiose gegeben hatte.

Einzig Lakir war in der Lage, von Maiisaros Welt aus die Erde zu erreichen. Dabei konnte sie jedoch nur eine Person mit sich nehmen. Sie würde also zweimal diesen Weg gehen müssen - und Mysati und Ted Ewigk würden für eine gewisse Zeit sehr weit voneinander getrennt sein.

Welche Auswirkungen das auf die beiden haben würde, musste man abwarten. Vielleicht war es auch temporäres Problem, und wenn Lakir die Transits zügig hintereinander ablaufen ließ, mochte unter Umständen nichts passieren.

Das würde man sehen: Morgen.

Ted Ewigk und Mysati hatten gemeinsam beschlossen, sich zunächst einen Tag hier auszuruhen. Es gab keinen friedlicheren Ort in der Galaxie als Maiisaros Welt. Es sein denn, die Ballwesen nervten wieder einmal übermäßig. Doch jetzt hielten sie sich merkwürdig fern von den beiden, die dort im Gras saßen.

Es war Mysati, die das lange Schweigen schließlich durchbrach.

Ted Ewigk musste sich eingestehen, dass die Gifthexe nach allem anderen als einer solchen aussah. Sie hatte sich ein luftiges Kleid von Lakir ausgeliehen, das weit über ihren Knien endete und einen atemberaubenden Ausschnitt besaß, den Ewigk nur schwer ignorieren konnte. Auch wenn er sich da alle Mühe gab.

Mysati legte sich lang ausgestreckt ins Gras und blickte in den strahlenden Himmel.

»Ich fürchte, unser Bund wird einige Probleme mit sich bringen, die wir jetzt noch überhaupt nicht absehen können.«

Ewigk nickte. Mit dieser Befürchtung war sie nicht allein.

»Zunächst müssen wir erst einmal heil und bei gesundem Verstand die Erde erreichen. Dann sehen wir weiter. Wir werden austesten, wie weit wir uns voneinander entfernen können, ohne Schaden zu nehmen. Ich hoffe, das wird mehr als nur ein paar Hundert Meter sein.«

Mysati schwieg dazu. Genau das hatte sie befürchtet - Teds Abneigung gegen sie schien eher noch zu wachsen, als zu schrumpfen.

»Wenn es tatsächlich zu einer Konfrontation mit diesem Tan Morano kommen sollte, werde ich dich auf alle Fälle begleiten müssen.« Plötzlich setzte sie sich auf und zwang Ewigk, ihr direkt ins Gesicht zu sehen.

»Bin ich denn so ekelhaft für dich? Könntest du dir nicht vorstellen, dein Leben in gewissen Maßen mit mir zu teilen?«

Ewigk lachte reichlich humorlos auf. »Vorstellen? Es wird mir ja nicht viel anderes übrig bleiben, nicht wahr?«

Er sah, wie sich Mysatis Blick umwölkte. Offenbar hatten sie seine Worte recht hart getroffen. Aber was anderes hätte er sagen sollen? Zudem hatte er den Umgang mit schönen Frauen seit Carlottas Tod regelrecht verlernt. Sicher war Mysati eine Hexe - doch vielleicht steckte tatsächlich noch viel mehr in ihr?

Doch im Moment glaubte Ewigk, dass er das überhaupt nicht herausfinden mochte.

Die Herrscherin stand auf. Einen Augenblick zögerte sie noch, als wolle sie etwas sagen, doch dann ging sie ganz einfach schweigend fort. Ein paar der Ballwesen begleiteten sie, doch sie bemerkten rasch, dass hier keine netten Spielchen zu erwarten waren.

Ted Ewigk blieb alleine mit seinen Gedanken zurück.

Wenn der Transit zur Erde morgen funktionierte, wollte Ewigk sich sofort mit Professor Zamorra in Verbindung setzen. Es wurde Zeit, dass er sich in Sachen Tan Morano und der DYNASTIE DER EWIGEN auf den aktuellen Stand bringen ließ. Ein Kampf würde nie vollkommen aussichtslos sein, wenn man seinen Gegner genau studiert hatte. Überall gab es Schwächen. Selbst bei einem ERHABENEN der DYNASTIE. Hatte er das nicht selbst am eigenen Leib zu spüren bekommen?

Ted Ewigk ließ sich nach hinten in das Gras sinken und schloss die Augen.

Morgen… jetzt jedoch konnte er kaum noch die Augen offen halten.

Kurz darauf war er eingeschlafen.

Er ahnte ja nicht, dass nur unweit Tränen flossen.

Tränen, an denen er nicht so ganz unschuldig war…

***

»Die Büchse der Pandora war gegen dieses Ding hier nicht mehr als eine olle Pappschachtel.«

Doktor Artimus van Zant brachte es auf seine unkonventionelle Art und Weise exakt auf den Punkt.

Er stand gemeinsam mit Vinca, Professor Zamorra, Dalius Laertes und Robert Tendyke um den Tisch herum, der sich in dem ansonsten vollkommen leeren zweiten Raum seines Arbeitsbereich befand. Auf dem Tisch lag die mysteriöse Kassette, die Zamorra und Laertes von ihrem Beutezug aus dem Archiv der Uskugen gerettet hatten.

»Wir haben wirklich alles versucht - angefangen beim Röntgen, bis hin zu Durchläufen in hochwertigen Metallscannern. Wir haben versucht, eine Probe von diesem Teil abzukratzen, was uns einige verdammt teure Bohrköpfe gekostet hat, ansonsten jedoch absolut nichts eingebracht hat. Also um es kurz zu machen: Diese Kassette besteht aus was-weiß-ich, beinhaltet keine Ahnung, ist etwa zwischen einem und einer Million Jahre alt… ach, was reg ich mich hier eigentlich auf?«

Trotz des Ernstes der Lage musste Zamorra breit grinsen. Wenn man Artimus van Zant mit etwas aus der Fassung bringen wollte, dann musste man ihn mit etwas konfrontieren, das ihm die Grenzen der Wissenschaft aufzeigte. Er hatte absolut keine Probleme mit Alien-Technik oder dem Akzeptieren von magischen Abläufen - doch wenn etwas seinen Scannern und anderen technischen Gerätschaften so spielend leicht widerstand wie dieser Kasten, dann wurde er wütend.

Tendyke ließ seine Finger über die Kassette streichen.

»Das Material fühlt sich beinahe lebendig an. Ist natürlich Blödsinn, aber…«

Zamorra blickte Robert an.

»Nichts ist Blödsinn, ehe wir die Wahrheit darüber nicht kennen. Merlins Stern reagiert jedenfalls in keiner Weise auf das Objekt. Was mag es nur beinhalten? Die Archivarin hat uns gewarnt. Das mag alles Aberglaube gewesen sein, doch vielleicht ist der Vergleich mit Pandoras Box ja gar nicht so falsch.«

Laertes mischte sich ein.

»Warum aber der Blinde Wächter? War das einfach nur ein Begriff, den die Uskugen dafür geprägt haben? Wenn wir nur wüssten, von welcher Welt das Objekt stammt, doch das wird wohl ein Rätsel bleiben, fürchte ich.«

»Wenn wir erfolgreich gegen die Angst vorgehen wollen, dürfen wir Rätsel nicht akzeptieren.« Zamorra ließ da keine Zweifel aufkommen.

Van Zant hatte das letzte Wort, ehe die Versammlung sich für diesen Tag auflöste. »Nun, irgendetwas wird mir schon noch einfallen. Vinca und ich können sehr hartnäckig sein.«

Er verstaute die Kassette in dem Tresor, der in die Wand eingelassen war und über die höchste Sicherheitsstufe verfügte. Es war spät.

Und auch Helden wurden einmal müde!

***

Zunächst war es nur ein feiner Punkt, der schwach aufleuchtete.

Dann kam ein zweiter hinzu.

Ein dritter folgte.

Plötzlich flammten sie in tiefem Rot auf und strahlten mit großer Intensität!

Dann wurden aus den Punkten feine Linien. Linien, die aufeinander zu wanderten, schließlich dann, als sie einander berührten, ein Dreieck bildeten.

Ein Dreieck, in dessen Zentrum ein Symbol sichtbar wurde.

Zwei Augen.

Tote Augen, die nie gesehen hatten, nie sehen würden…

Lange blieben sie sichtbar.

Dann verblasste das Dreieck. Die Linien wanderten ihren Weg zurück, wurden zu Punkten, die schließlich erloschen.

Es hatte den Weg aus der Gefangenschaft gefunden.

Die Zeit war vorüber.

Endlich - nun begann also alles wieder von vorne.

Der Blinde Wächter würde zufrieden sein.

Sehr, sehr zufrieden…

***

Rof war ein kleiner Mond.

Es gab hier nicht viele Gelegenheiten, wenn es darum ging, sich auf irgendeine Art und Weise abzulenken, auszuspannen oder sich zu erholen.

Seit die weiße Stadt den Planeten überfallen hatte, war die Bevölkerungsdichte auf Rof nahezu explodiert. Um Platz für diese Massen zu schaffen, war einiges an Freizeitvergnügen ersatzlos entfallen - Familienparks, die weitläufigen Parkanlagen - das alles hatte Wohnsilos weichen müssen, die diese Flüchtlinge aufnehmen konnten.

Die Uskugen hier nutzten also jede sich bietende Gelegenheit, einmal etwas anderes zu sehen und zu erleben.

Da war, mitten in einem Waldgebiet, das nun ebenfalls für neue Wohneinheiten und Lagerstätten erschlossen wurde, dieses merkwürdige Höhlensystem. Kaum jemand hatte sich darum gekümmert oder sich dafür interessiert. Dort war das Zentralarchiv eingelagert worden, ja, das wusste man, aber viel mehr auch nicht.

Doch das war jetzt anders.

Massen marschierten auf, um die neue Sensation zu sehen.

Niemand von der Regierung hatte eine Erklärung geben können, was hier denn genau geschehen war, doch es war schon sehenswert.

In die Höhlen konnte man nicht mehr hinein, denn sie waren mit einer durchsichtigen Masse gefüllt, die alles darin wie in einem Kristall eingeschlossen hatte.

Eltern kamen mit ihren Kindern, Schulausflüge wurden organisiert.

Alle wollten sie sehen.

Sie.

Ganz vorne, da wo einst der Haupteingang gewesen war, konnte man sehen, was diese Masse angerichtet hatte.

Und direkt vorne, ja ganz weit vorne an, da saß sie nun.

Wie die Königin eines verwunschenen Landes.

Sie war alt, aber hatte wunderschöne Gesichtszüge.

Und sie saß auf einer Art Thron, auch wenn manche sagten, das wäre ja nur ein normaler Arbeitssessel.

Ihre Augen waren geschlossen und um ihren Mund herum lag das zufriedenste Lächeln, das man sich nur vorstellen konnte. Wer sie so sah, der mochte nur zu gerne glauben, dass sie nur in einen tiefen, glücklichen Schlaf gefallen war. Die Uskugen fragten sich, wer sie wohl gewesen war, doch das konnte niemand so genau sagen.

Die Gegend um dieses Kuriosum herum bekam mit der Zeit allerdings einen Namen, dessen Herkunft unerklärt blieb.

Man nannte sie Fortisas Welt.

ENDE
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